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Sr. Hochehrwurden

H ERRN
Johann Chriſtoph

1

Weiß,
Hochfurſtl. Brandenburgl. Onolzĩ

bach und Culmbachiſchen Superin
tendenten der Stadt und Dioces zu
Hof, der Kirchen und Schulen Auft—
 ſeher und des Gymnaſiums da

ſelbſt vorderſten Lehrer
der Theologie.



Hochehrwurdiger Herr Su
perintendent,

Auserwahlter Bruder in dem

HErrn!

1So ſehr ich die reiche Gnade hochAaw
Keren iſt; ſo bruderlich ich Sie lie„achte, die Jhnen von Chriſto

be, um des HErrn willen, deſſen Knech
te wir ſind; und ſo groſſe Dankverbun
denheit, wegen unvergeßlicher Liebes—
dienſte, gegen Sie mir oblieget: ſo
freudig bin ich, Jhren ehrwurdigen
Namen, der auch im Himmel ange—
ſchrieben iſt, dieſen Blattern vorzuſe—
tzen, und Jhnen dabey zu dem wichti

gen



Zuſctchrift.

gen Ephoralamte, welches Jhnen ganz
ungeſucht und auf die ruhmlichſte Art
vor einiger Zeit aufgetragen worden,
und worinn Sie bereits ſeit dem 13ten
Sonntage nach Trinit. voll Eifers ar—
beiten, millionenfachen Segen von un
ſerm groſſen Erzhirten offentlich anzu—
wunſchen.

Sie wiſſen es, und haben es auch
oftmals mit Beugung und Dank ganz
frey bekannt, daß Sie Jhren Meiſter
und HErrn nicht erwahlt, ſondern daß
Er Sie, aus unbegreiflich groſſer Gna-
de, zu ſeinem Kind und Bothſchafter
gn ſeiner Statt erwahlet habe.

So hat Er Sie nun von neuem
beſtimmt und geſetzt, daß Sie, nach
dem inbrunſtigen Wunſche vieler Zioni
ten, in Geſchaften eines geiſtlichen Vor
ſtehers, hingehen und Frucht bringen
ſollen, und Jhre Frucht bleibe. Und
was Sie in ſeinem Namen bitten wer—

X3 den,



Zuſchrift.
den, wird Jhnen der Vater geben.
Auch was man fur Sie fernerhin, wie
bisher von Jhren Freunden geſchehen
iſt, bitten wird, das wird Jhnen,
Auserwahlter Liebling JEſu, reich
lich wiederfahren. Sie ſollen die Herr—
lichkeit GOttes ſehen! Sie ſollen ein
Elieſer, ein glucklicher Brautwerber
fur JEſum, Jhren HErrn, ſeyn!

Wohl Jhnen demnach! Wohl der
theuren Gemeine zu Hof! Wohl allen,
welche die Fruchte Jhres ſich nun weit
ausbreitenden Amtes genieſſen werden!

Es freuen ſich mit mir alle Redli.
che, die es wiſſen, wie vorzuglich Sie
der HErr zum Lehramte geſalbet habe,
und rechnen darauf, daß Sie mit Jhrem
Pfunde treu wuchern, um den Scha—
den Joſephs ſich bekummern, das Kreuz

Chriſti mit Muth; und Weisheit zum
Panier aufwerfen, und mit einem un—
erſattlichen Hunger nach dem Heil der

Seelen
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Seelen erfullt, das Werk eines Evan
geliſten und Hirten thun werden.

Der. HErr, der Sie durch ſeinen
Geiſt und durch den Dienſt eines nun

wveerklarten Abt Steinmetzens ehehin
gebildet; der ſie ſchon zehen Jahre lang

alts einen beherzten Herold des Evange—
liums in Jhrer geliebten Vaterſtadt

aufgeſtellet; der Sie ſeit dem mit vie—
ſlen Siegeln einer treuen und geſegneten

Amtsfuhrung ausgezeichnet; der Sie
bey mancher Errettung aus Todesgefah

ren eben ſo lange geſtarket, daß Sie ſich
als ein guter Streiter JEſu Chriſti, lei
den, durch viele Anfechtungen bewahret
werden, und wider die heftigſten An
falle der Feinde, in ſeiner uberſchwang
lichen Kraft ſiegreich kampfen konnten;
der Sie vornamlich in dieſem Jahre
vor dem Durchlauchtigſten Furſten,
durch Jhre Gemeine ſelbſti, zum Er
ſtaunen legitimirt hat: derſelbe ewig
treue HErr wird Sie noch vielmehr in

X 4 dem
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dem neuen groſſen Amte, und unter
deſſen gehaääuften Laſten, mit den Kraf

ten des heiligen Geiſtes umgurten, und
durch die unendliche Kraft ſeines Blutes
ſtarken. Er wird Jhr Herz mit Freu
digkeit erfullen, und Sie mit Munter—
keit des Gemuths und Leibes, ja mit
dem ganzen Reichthum ſeiner Gaben
ausruſten; daß Sie viele Jahre der
Heerde Chriſti, in voller Kraft des
Glaubens, vorſtehen, einen Sieg nach
dem andern dapon tragen, und Segen,
der ſich bis auf die ſpate Nachkommen—
ſchaft erſtrecken moge, in Kirchen und
Schulen ſtiften konnen.

Faſſen Sie das Wort, Jeſ. 58.
v. 11. 12. Der SErr wird dich im
merdar fuhren, und deine Seele
ſattigen in der Durre, und deine
Gebeine ſtarken. Und wirſt ſeyn,
wie ein gewaſſerter Garte: und
wie eine Waſſerquelle, welcher es
nimmer an Waſſer fehlet. Und ſoll

durch
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durch dich gebauet werden, was
lange wuſte gelegen iſt; und wirſt
Grund legen, der fur und fur blei
be: und ſollſt heiſſen, der die Lu—
cken verzaunet, und die Wege beſ
ſert, daß man da wohnen moge.
Dies Wort gehoret Jhnen ganz, als
einem ſo willigen und unermudeten
Wohlthater, den der Fremdling, der
Arme, der Waiſe und die Wittwe ſeg
net; und dem die Ausubung der Be—
fehle des 7. und 10. V. im angezogenen
Kapitel, eine wahre Furſtenluſt bisher
geweſen iſt. Der HErr wird auch noch
dieſe Verheiſſung: Jch will ihre Prie
ſter mit Seil kleiden, und ihre Zei
ligen ſollen frohlich ſeyn, Pſ. 132.

v. 16. an Jhnen taglich in Erfullung
bringen.

Wenn Sie endlich Jhren vom
Heilande ſelbſt verordneten Lauf und
Jhr volles Tagewerk, das ſo ſelig iſt,
werden vollbracht haben; ſo wird Sie

X5 der
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der Herzog unſrer Seligkeit, der Jh
nen die unverwelkliche Krone der Ch—
ren ertheilen will, zur ſtolzen Ruhe des
Volkes GOttes einfuhren, und unter
die triumphirende Reihe derjenigen Zeu

gen GoOttes ſtellen, uber welchen der
Himmel ausruft: „Sie haben ubers
wunden durch des Lammes Blut
und durch das Wort ihres Zeugniſ
ſes, und haben ihr Leben nicht ge
liebet bis an den Tod!

Dies iſt der Jnhalt meiner Bitten,
die mich Ehrerbietung und zartliche Lie—

mung an dem Werke GOttes, das Sie
treiben, und ein dankbares Andenken
an die Stadt Hof, voll Bewegung des
Herzens ausſchutten heiſſet. Mit Ver
gnugen habe ich Hof genennet, welches
mir, theils wegen meines Eltervaters)

theils

Juſtus Reiz, weiland Paſtor und Dechant,
auch Konſtſtorialaſſeſſor zu Markbreit, im Fur

ſtenthum

be gegen Sie ſowohl, als die Theilneh.
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tthheils wegen ſo mancher theuren Freun—
de und Kinder GOttes, die ich daſelbſt
im HErrn erkenne, theils wegen mei—
ner allda geſtifteten zweyten gluckli—
chen Ehe, allezeit ſehr ſchätzbar bleiben
wird.

84Ncoch gebe ich Jhnen, mein treuer

Serzensfreund, ein beſonderes Un—
terpfand meiner Bruderliebe hin. Es
ſinds die kleinen Schriften, die ich ſonſt
verſchiedentlich, jede beſonders, unter
die Preſſe gegeben habe, jetzo aber nicht
nur auf Erſuchen des Herrn Verlegers,
ſondern auch ſelbſt auf Jhren erleuchte.
ten Rath und Gutheiſſen, unter Einer
Aufſchrift, zur Beforderung eines leich
ten Ganges in der Gnade JEſu, wie er

nach

ſtenthum Schwarzenberg, der 1704. geſtorben,
hatte das Alumneum zu Hof von 1647. bis

1653., nebſt der Liebe ſeiner treuen Lehrer am
Gymnaſium, zu ſeinem groſſen Vortheil genoſ—

ſen. (G. M. J. A. L. Reizens Amts-Jubel—
Freude. Rothenburg, 1752.)
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nach Spruchw. 4, 11. 12. wohl mog
lich iſt, ans Licht ſtelle. Helfen Sie
mir, Theuerſter Bruder, dieſe fur die
liebenswurdige Jugend zunachſt be—
ſtimmte Bogen den ſegnenden Handen
JEſu empfehlen; damit ihr Jnhalt
zum Ruhm ſeiner Gnade an Unmundi
gen und Erwachſenen, und zur Reitzung
aller meiner Leſer, JEſum, den Freund
der Sunder, lieb zu gewinnen, und
durch ſein Blut ſelig zu werden, viel
dienen moge.

Durch dieſe zwey Beyſpiele begna—
digter Seelen wird nun nach Dero ge
auſſertem Wunſche, ein Ganzes, oder
der ganze Lauf eines Kindes GOttes
auf Erden, von der Unmundigkeit an
bis zu den mannlichen Jahren, nicht

nach

Jch will dich den Weg der Weisheit fuh—
ren; ich will dich auf rechter Bahn leiten:

daßſi, wenn du geheſt, dein Gang dir nicht
ſauer werde; und wenn du laufeſt, daß du

nicht anſtoſſeſt.
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nach Regeln, ſondern nach der Erfah—
rung, geſchichtmaßig und faßlich vorge—
ſtellet. GOtt erneure den Segen, den
dieſe Exempel ſonſt ſchon geſtiftet haben,
und verniehre ihn!

Erlauben Sie mir, daß ich vor
dem Beſchluß dieſer vertraulichen Zu—
ſchrift, von neuem auch vor dem Anger
ſichte der Welt, den bruderlichen Bund
mit Jhnen aufrichte, der ſchon meh—
rere Jahre her von uns beobachtet wor—
den, und der fur mich allezeit voll Se
gen geweſen. Vielleicht drucke ich ihn
ganz nach Jhrer gottſeligen Geſinnung
durch dieſe Worte aus:

„Wir wollen uns um JEſu willen
nunverruckt lieb behalten, und nach Ge—

„legenheit, die uns GOtt ſchenken
„wird, uns erwecken und ſtarken. Wir
„wollen taglich fur einander um Glau—
„ben, Salbung, Treue und Amtsſe—
agen bethen, und daß wir nebſt unſern

„Hau
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„Hauſern ſelig werden, ja lebendige
„„Lob-und Dankopfer des HErrn ſeyn.
„Wir wollen in Gemeinſchaft des Gei—
Aſtes flehen, arbeiten und kampfen fur
„die ganze ſtreitende Kirche, inſonder
„heit fur das Heil unſrer Gemeinen und
„Schulanſtalten, fur unſere Freunde
„und Mitverbundene. Wir wollen uns
„in dieſen letzten betrubten Tagen zur
„Mauer machen, und anhalten, Tag
„und Nacht zu ſchreyen, daß GOttes
„—Reich zu Chriſten, Juden und Heiden
„ftomme, und bis zur Vereitelung aller
„unternehmungen der Feinde des Kreu—
„zes Chriſti, immer machtiger ausge—
„breitet werde. Und weil es unſer al—
„lerſeligſtes Amt iſt, die groſſe Verſoh
„nung Chriſti allen Sundern anzuprei—
Aſen; ſo wollen wir treu anhalten, den
Agekreuzigten Chriſtum zu predigen,
Er ſey gleich, wem Er wolle, eine Aeri
gernis oder eine Thorheit: wir wol—
„len mit Freuden die ehrliche Schmach
Chriſti tragen, und gerne uber dem

„Ge
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„Eeſchafte ſterben, die Seelen nur fur
„Jhn zu werben./

So entſchloſſen wir ſind, dieſen
Bund heilig und mit Freuden zu halten,
ſo merklich ſegne ihn unſer hochgelobtes
Bundeshaupt, ſo viel es moglich iſt,
zum Beſten der Weit, und wie Er ger
ne thut, am allermeiſten an ſeinem Vol
ke, das Er kennt, an uns ſelbſt zunachſt,
und an allen, die ſich mit uns zu Einem
Zweck vereinigen mochten, oder ſchon,
wie wir von vielen wiſſen, dazu verei
nigt haben.

Ueber dieſer ſo feyerlichen als inni—
gen Verbindung unſrer gleichgeſinnten
Herzen muſſe der Name GOttes unſres
Heilandes ſchon auf Erden, noch viel—
mehr aber im Himmel von uns und an
dern gepreiſet werden!

Bis dahin, wo ich nach meiner ſe
ligen Vollendung, die ich erwarte, an

Jhrer
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Jhrer Seite das Lied des Lammes an.
ſtimmen werde, bin ich, durch die Gna-
de meines Erbarmers, der mich armen
Wurm geliebet, und ſich ſelbſt fur mich
dargegeben hat, und den ich mit Jh
nen unſterblich lieb haben, und frey vor
der Welt bekennen will,

J

Ew. Hochehrwurden

Greiz, doe
den 12. Oktober 1774.

als an. Dero geſegnetem acht und

vierzigſten Geburtstag. Iee

in Chriſto tteuverbundenſter

Mitknecht und Bruder,
Wilhelm Gottlieb Reiz.
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Vorbericht,
J

De Aſichten dieſer kleinen, auf hohen Befehl

perfaßten und zum drittenmal gedrucktenGchrift ſind ſo ſchon, dafi. man ſie frey entdecken

darf. „Es ſoll dieſelbe das erbauliche Andenken ei—
„ner uberaus frommen Grafin aufbehalten. Gie
„ſoll jungen Leuten ein reizendes Muſter zur Nach—
„ahmung vor die Augen ſtellen. Gie ſoll beweiſen,
Adaß die Gnade ſchon in Kindern, bis zum Erſtau—
„nen, wirken konne. Sie ſoll ein Beyſpiel geben
„von dem kindlichen Weſen, welches wir, nach der

A„groſſen Betheuerung des HErrn JEſu, Matth.
A18, 3. ſchlechterdings an uns nehmen muſſen, wenn
„wir wollen in das Himnjelreich kommen. Sie ſoll
„ein Behtrag ſeyn, ſo gering er auch ſeyn mag,
„zur Ausbreitung der ewigen Ehre GOttes und
„JEſu Chriſti., O daß es nur dem HErrn gefiele,
dieſe guten Abſichten zu ſegnen, und ſie, wenigſtens
an einigen Seelen, zu erreichen!

Der Jnhalt dieſer Blatter iſt zwar nur einer;
er iſt aber, ſo zu ſagen, in ein dreyfaches Kleid ein—
gehullet. Man findet erſtlich ein Trauergedicht auf
die vollendete Grafin, von dem ſel. Herrn Super
intendent Berner, der ehehin mehrere Jahre der
Lehrer der hieſigen jungen Herrſchaften war. Es
folgt chierauf  die Sammlung einiger Nachrichten
zur Erlauterung des vorhergehenden. Hierzu ge

A2 brauchte



4 Vorbericht.
brauchte man, auſſer etlichen Briefen und ſehr ſichern
mündlichen Zeugniſſen, vornamlich einen ſchriftlichen
Aufſatz von hohern Händen. Den Schluß machen:
Worte an das Herz der Jugend.

Vielieicht werden manche Sohne und Cochter,
bey einer ſo ruhrenden Lebensgeſchichte eines grafli—
chen Kindes, ſo ſtark beweget, daß ſie umkehren,
und Freunde und Freundinnen JEſu werden.

Konnten doch nur viele, viele brennende Fun
ken einer herzlichen Liebe zu JEſu hierdurch ausge—
ſtreuet werden! Jſt doch unſer Heiland ein in allen
Abſichten, in allen Zeiten und Umſtanden allerlieb—
ſter, allerbeſter und allerunentbehrlichſter Heiland!
Welche Zunge kan ihn würdig genug preiſen, und

welches Herz kan ihn feurig genug lieben?
Mich dunkt, man muſſe hiervon mit der lie

benswurdigen Jugend vor allen Dingen recht offen
herzig reden. Jch fuge daher ein zweyfaches ganz
ungekunſteltes Wort an ſie beh. Jch ſuche ſie ge
rade zu in die offene Arme des ſeligmachenden Hei
landes zu fuhren, und warne ſie, daß ſie doch ja
nicht das verdammende Wort treffen moge: So je
mond den HErrn JEſum nicht (uber alles in der
Welt, und ohne ſich ſein zu ſchamen, lieb hat; der
ſey Anathema, ein Fluch!

Herr JEſu, in dir ſollen alle unſre Kinder ge
ſegnet werden: o ſo wende allen Fluch von ihnen,
ſegne ſie dagegen, und mache ſie voll Glaubens an
dich, voll Liebe zu dir!

Nun dein Name, der uber alle Namen iſt,
muſſe hierbey hochgelobet, angebethet, und in ſo
manchen Herzen, in den noch jungen Herzen, un—
ausſprechlich verherrlichet werden! Amen.

nue

»Den
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Den guten Geruch, welchen die am
28ſten September 1759. vollendete

Braut des Lammes, die weiland Hoch
gebohrne Grafin Maria Thereſia, El
tere Reußin, Grafin und Herrin von
Plauen c. bey Dero fruhzeitig erfolg
ten Aufloſung, hinter ſich zurucke gelaſ
ſen, ſuchte durch nachſtehende geringe
Zeilen noch ferner zu unterhalten, ein,
der Hochſeligen jungen Grafin im Le

ben wohl bekannt geweſener un—
terthaniger Freund und

Diener,
Johann Benjamin Berner.

o Jo d tt tt e dh e t Jedt  e el Je dl· eol

Se haſt Du, Theures Kind, die Flu

gel denn errungen,
Um die Dein?kleiner Mund ſo unaufhorlich

bat?
So haſt. Du Dich denn ſchon zum ſchonen

Ziel geſchwungen,
Nach welchem ſich Dein Geiſt langſt ausge

ſtrecket hat?A3 Wie



6 Gottſelige Jugend
Wie ſchnell, wie hurtig giengs mit Dir doch

zum Vollenden,
Durch dieſe Welt hindurch, zum Thron des

Lammes zu!Jedennoch, wer vermag hier etwas einzu—

wenden?
Dein JEſus wolt es ſo, und dies verlange

teſt Du.
tauee

Kaum ofuete ſich nur Dein zarter Mund
zum Lella en,So war Dein Hauptoelvrach vVon. JEShl—

Kreuj und' Kron;“uUnd wie Du, ſeine Braut, ihm mochteſt
wohlgefallen,

Daran gedachteſt Du vor mehrern Jahren
ſchon.

Je mehr alsdann Dein, Mund fich in dem
Sprechen ubte,

Je mehr entdeckte ſich des zarten Herzens
Grund.

Je mehr bekannteſt Du, wie ſehr Dein Herz
Jhn liebte:

Je mehr ward auch an Dir Sein Gnaden—
leben kund.

Wie ſuſſe ſchmeckte Dir das theure Wort
des Lebens?Wie uberfioß Dein Mund von ſeiner innern

Kraft?
Du



eines graflichen Kindes. 7
Du horteſt es mit Luſt und horteſts nie ver

gebens,Da Dir, was Du gehort, ſtets neue Luſt
verichaft.

Wie kamſt Du dfters nicht ſo reich aus
GOottes Tempel,Und wußtiſt;: waß man wohl von Dir noch

richt geſucht!So waiſt Du Alt und Jung ein reizendes
Exempel,chrit! Delnes Herzens Schaz, und Deiner

Lippen Frucht.

An Dir erblikte man, wie ſtark die Kraft
der Taufe

Mit ihrer Wirkſamkeit in zarten Seelen
ſey.Den Einfluß ſpurte man in Deinem ganzen

Caufe.
Und den erkannteſt Du mit wahrer Bune

 dsee trn.Wie oft erzablteſt Du7“ganz inniglich er—
uil ui qreuet

Den Bund, den GOtt mit Dir in Deiner
Sauf gemacht?Und gerue hattſt Du ihn im Abendmahi

Na vernenet:Wie dies Werlangen pft bey Dir ſchon aufi.

eſiit. Sateſhacht.

Aq4 Und
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Und was Dein Miund ſo ſprach, bewies

Dein ganzes Wandeln,
Das wirklich hier bereits ſchon in dem Him—

mel war.
Drum ſah man Dich nicht'leicht, wie Kin—

der, kindiſch handeln,
Vielmehr ward ſtets bey Dir. was hoherg

offenbar.
Jm Glauben giengſt; Du ſchon mit jenen

slchHimmel qatzen,
Als ſah Dein Auge ſie, ſo ganz gewohn—

lich um.
Und wolteſt Du Dich recht, üach Deiner

Art, ergotzen,
So klang aus Deinem Mund ein Lied von

JEſu Ruhm.Dein liebſtes Kinderſpiel war, andre Kin—
der lehren,

Wie herrlich und wie gut es bey dem Hei—

land ſenyl.und konniſt Du vor der Thür nur andre be

then horen,So ruhteſt Du nicht eh, bis daß Du auch

dabey.Dann fiengſt Du. an, Gebeth und Furbiti

auszuſchutten:“14Da regte ſich in Dir die allgemeine Lieb.

Die



eines graflichen Kindes. 9
Die Du nut je gekannt, fur die hort man

.Dich bitten,Daß man gar wehl verſpurt, was fur ein
Geiſt Dich trieb..

VNoth i mehr..: Mau ſahe. Dich lauch mit
des Kreuges Orden

Von zarter Jugend auf bereits bald ange—

ithan. 1Und, o wie biſt Du uns auch da zum Mu

E n ſſter worden!Wie nahms Dein. Lammesſinn doch ſo ge

laſſen an!
1 RotuSo war. die liebe Braut dem Brautigam

geſchmucket!:a 2Jſts nun wohl Wunder noch, daß dieſer

Brautgam kam,
Sein girrend Daublein bald aus, dieſer Welt

n entrucket, JUnd wie es oſters bat, zu fich in Himmel

nahm?

Zeuich hin, Erwwahltes Kind, zeuch hin
in Deinen Himmel.Dir, ſpricht dein Seelenfreund, geſchehe,

wie Du wilt!Fur Dich war keine Luſt in dieſem Weltge—
tunmmel:

Nun aber jauch;eſt Du, daß dort Dein
Wunſch erfullt.

A9 Am
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Am Michaelistag begleiten Dich die Engel,
Mit hellem Lobgeſang; zum Lammesthron

hinauf:Nun beugſt Du dort Dich mit und ſingeſt

ohne Mangel,
Wie Du hier oft gethan in Deinem Pil

grimslauf.
n

Mich deucht, Du ruffeſt uns hierunter
auf die ErdenDein leztes Spruchlein noch zum Angeden

ken zuznn
 t-.J 1

An Demuth, Glaub und Lieb mußt ihr
wiie Kinder werden,So kommt ihr auch, wie ich, in Zions

ſtolze Ruh uuttt
:ta J

Der vortrefliche Verfuſſer diefes Giedichtes iſt
nun auch ſchon in dieſe ewige Ruhe, ſeit dem
12. May 1772. eingegangen. Das chriſtliche
Ehrengedachtnis, welches ich ihm geſtiftet,
(Greiz, 1773.) enthalt eine vollſtandige Nach
richt pon ſeinem erbgulichen Leben und ieligen
Vollendung. Er war ein lindlichgeſinliket  und
treuer Liebhaber JEſu.“

t 4 a21

 6 414J
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t  ν
Sammlung

einiger Rachrichten
 ttzu

mæehrerer Erlauterung
des Träucergedichts.

CTNe Kraft der Beyſpiele wahrer Gottſelig keit iſt noch immer groß. Werden ſie
mit einem ſtillen Geiſte geleſen, ſo ruhren ſie
nicht nur ein noch weiches jugendliches Herz,
ſondern Jie bewegen auch ſelbſt das mannliche
Alter, und ſie bewegen es nicht ſelten bis zum
Thranenvergießen. Jch wenigſtens kan es
nicht laugnen, ich mußte ſelbſt etlichemal wei—
nen, da ich dieſe Nachrichten ſammelte. Jch
trage auch kein Bedenken, es zu ſagen: die ver
goßnen Thranen waren mir uberaus geſegnete
Thrunen. Jch preiſe noch immer den HErrn da
fur, der mir Gelegenheit dazu gemacht hat.
Man findet hier das Bild eines Kindes, deſſen
Weſen voller Unſchuld, deſſen Einfalt im Glau—
ben himmliſch, und deſſen Zartlichkeit und Lie
be gegen den HErrn JEſum uberaus machtig
iſt. Kurz, man ſiehet ein Beyſpiel von dem
recht kindlichen und redlichen Weſen im Chri—
ſtenthume, wie es ſeyn ſolie, und es doch im—

mer



12 Gottſelige Jugend
mer nicht iſt. Man wird aber auch wahrneh—
men, wie ſehr die junge Grafin Jhr innerliches
Verderben gefuhlet, und'mur in JEſu Jhre
Verſohnung erlangt habe. Und eben Jaher
kan  man bey einem ſolchen Exempel ganz unbe
ſchreiblich geruhret werden. Man darf nur le—
ſen und fuhlen.

Jch hoffe es zuverſichtlich, daß bedachtige

Leſer nicht ohne alle Bewegung dieſe Nachrich—
ten weglegen werden.

Solte ich es nicht der Gnade des Heilan
des zutrauen, daß ſie geſthaftig genug ſeyn wer

„de, die gegenwartige Vorſtellung, einer in der
That gottſeligen jungen Grafin, ſonderlich
meinen liebſten Freunden, den chriſtlichen Soh
nen und Tochtern, eindruklich und erweklich
zu machen?

Ja, das ſchone Leben eines ſo ausgezeich
neten Kindes, das ein Herz voll von JEſu
Chriſto hatte, ſo zart es auch noch geweſen,
das kan die Gnade zur Veranlaſſung nehmen,
jugendliche Herzen anzufaſſen, warm zu machen
und ſie zu zerſchmelzen. Der, Gnade iſt keine
Gelegenheit zu gering, und kein Herz zu hart.

O wie will ich anhalten, den HErrn um
einen ſolchen allerwichtigſten Segen, den er
auf das Leſen dieſer Nachrichten legen wolle,
inbrunſtig zu bitten!

JJ

Die
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GClie theure Comteſſe, Maria Thereſia, El
 tere Reußin, ließ der HErr den 1. No
vember 1754. zu OberGreiz gebohren werden.
Sie war das ſkoſtbare Geſchenke, womit der
Hochſte den Hochgraflichen Aeltern, namlich,
dem Hochgebohrnen Grafen und Herrn, Serrn
Heinrich dem XI. Eltern Reußen, Grafen
und Herrn von Plauen c. c. regierenden
Herrn zu Greiz, und der weiland Hochgebohr
nen Grafin und Frauen, Frauen Conradinen
Eleonoren Jſabellen, vermahlter und gebohr
ner Reußin, Grafin und Herrin von Plauen
c. c. die allerinnigſte Freude machte. Den
5. November wurde Sie, mit dem Apoſtel zu
reden, nach der Barmherzigkeit GOttes unſers
Heilandes, ſelig gemacht durch das Bad der
Wiedergeburth, und die Erneuerung des heili—
gen Geiſtes. Die gottliche Kraft der heiligen
Taufe auſſerte ſich. in der Folge ſo augenſchein
lich an dieſer ſo zarten Pflanze, daß Jhre ganze
Lebenszeit, der Auftritt einer in der Wahrheit
heiligen Jugend, heiſſen konnte.

Jhre Leibesumſtande waren Anfangs nicht
die vollkommenſten. Sie war ſchwachlich: ja

man

Die ſehr merkwurdigen letzten Stunden die—
ſer aus erwahlten Standesperſon, welche mit

der groſſeſten Freudigkeit des Glaubens ihrem
himmliſchen Brautigam entgegen geeilet, und.
den 2. Febr. 1770. auf dem Schloſſe Burgk,

entſchlafen iſt, habe ich bald nach ihrer Vollens
dung durch den Druck bekannt gemacht.

d



14 Gottſelige Jugend.
man war beynahe um Jhr Leben bekummert.
Aulein Sie ſolte leben: und je mehr Jhr Alter
zunahm, deſto mehr naähm Sie auch zu an
Kraften, und an Lebhäftigkeit.

Jhre Geſichtsbildung, die Jhr der groſſe
Schopfer gab, war die ſchonſte und holdſe
ligſte. Wer Sie ſahe, mußte Sie lieben.
Doch noch viel ſchoner war Jhre Seele, wel
che, durch die fruhe Bearbeitung des heiligen
Geiſtes, ganz geheiliget, und mit groſſen Tu—
genden ausgeſchmucket worden. Daiejenigen,
welche in Jhrem Umgange. waren, hatten das
ſeligſte Vergnugen. Gie genoſſen, ſo zu ſagen,
den Umgang mit einem Engel auf Erden. Denn
ſo wie Sie in der heiligen Taufe ein Tempel
des Geiſtes GOttes geworden; ſo ließ Sie ſich
auch ganz von demſelben treiben, leiten und
fuhren auf ebener Bahn. Daher kam es, daß
Sie, wie ſogleich wird erzahlet werden, eifrig
bethete, andachtig ſang, gerne GOttes Wort
horete und vorlaß, und mit andern oft in ganz
unerwarteten und denkwurdigen Ausdrucken
redete. Daher kam es, daß ſchon Jhre Kind
heit erbaulich, und Jhr Wandel der gottſeligſte
und ſchonſte wurde.

So haſt Du, Theures Kind, die glu
gel denn errungen?

Die ſelige Comteſſe ſang in den lezten Jah
ren Jhres Lebens beſtandig folgendes Lied: wel
ches ich hier ganz mitiheile, weil es ſich nicht

in
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in allen Geſangbuchern findet, in manchen
auch der 4. Vers ausgelaſſen iſt, den Sie doch
am meiſten wiederholte; womit Sie auch die
Redlichkeit Jhrer Sehnſucht nach dem Him—
mel aufs deutlichſte bewieſen hat.

Nlugel her, nur Flugel her! JEſu! ich willV gerne ſcheiden; ach! wer doch ſchon bey dir

war, und ſah dieh in deinen Freuden! Jch
ſchwing mich zu dir hinauf: JEſu! meinen
Geiſt nimm auf.
2. eNirgends auf der ganzen Welt hab ich
einge Ruhe funden, nur die Ruhe mir gefallt
dort in deinen blutgen Wunden. Jch laß alles
ſtehn und lauf: JEſu! meinen Geiſt nimm auf.
3. Meines Bleibens iſt nicht hier, fort zu
meinem Schaz im Himmel, JEſu! du biſt alles
mir. Weg, nur weg, du Weieltgetummel!
Weg Tod, Satan, Sundenhauf! JEſu!
meinen Geiſt nimin auf.

Leb ich lang, ſo ſundge ich viel, drum

mehr die Sunde, als wie Waſſer in mich
ſauf. JEſu! meinen Geiſt nimm auf.

vücuhu auuncn urhen
dpehn oeine Huld; denk, wie du mit mir ver
vundein, durch dein Blut in meiner Tauf: JE
ſu! meinen Geiſt nimm auf.

2

6. Du
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6. Du biſt ja mein Fleiſch und Blut, ich

halt dich mit Glaubensarmen; du bleibſt mein
erwunſchtes Gut, mich umſchließt ſchon dein
Erbarmen. Dein Blut hat gemacht den Kauf:
JEſu! meinen Geiſt ninmm auf.

7 Mein Geiſt bleib in deiner Hand ſtets
mit deinem Blut befloſſen; zeig dein Herz zu
ihm gewandt, und den Himmel aufgeſchloſſen.
Nun, du thuſts, ich hoffe drauf: JEſu! mei
nen Geiſt nimm auf.So groß war die Lüuſt dieſes Kindes, ab

zuſcheiden und bey Chriſto zu ſeyn. Wie er
ſchrecken nicht die meiſten iungen Leute, wenn
ſie Sterbende im Kampfe des Todes ſehen,
oder eine Leiche erblicken, oder von der Berwe—

ſung horen! Aber die Selige erſchrak hieruber
nicht nur nicht, ſondern es hupfte Jhr, ſo zu
ſagen, das Herz, ſo oft ſie. an die lezten Dinge
gedachte, die auf uns alle warten.

Jhr lebendiger Giaube an JEſum, mit
dem ſchon Jhr junges Herz durchdrungen war,
machte Sie ſchon ſo zuverſichtlich in Jhrer Hof
nung, daß Sie die freudenvolle Ewigkeit, im
mer in die Augen faſſete, dieſe Welt aber hin

ker den Jucken hatte.Noch vor Jhrer Krankheit;, da ſie unzah

ligemal von Jhrem baldigen Sterben getedet
hatte, beſtellte Sie ſich das gedachte Lied, es
vor Jhrem Satge ſingen zu laſſen: welches
auch nachher geſchehen iſt.

Kaum
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Kaum dofnete ſich nur Dein zarter Mund

zum Lallen.»Nicht nur redete Sie ſchon im zweyten
Zahre ganz deutlich, ſondern Sie lernte auch
ungemein viele Spruche und Verſe aus den er—
baulichſten Liedern. Je mehr dieſe Spruche
und Verſe aufs Herz giengen und daſſelbe ruhr—
ten, und je mehr ſie vom theuren Heilande,
vom ſeligen Tode und der frohen Ewigkeit han
delten; deſto begieriger lernte Sie dieſelben.
Und die Folge bewies es, daß Sie ſolche nicht
zum Wiedervergeſſen gelernet habe. Vielmehr
wurde Sie dadurch immer vom neuen erwecket,
und Sie hatte einen Schaz von ſeligmachenden
Wahrheiten der heiligen Schrift, woran Sie
der gute Geiſt mehrmals erinnern konnte. Un—
ter Jhren Verſen, die Sie aus den kurzen
Herzensſeufzerlein zur ſtundlichen Erwe
ckung, vielmals laß und lernete, waren auch
ſonderlich dieſe: HErr, eh ich ſoll verführt,
und gar verlohren werden, ach ſo nimm
mich doch bald nur lieber von der Erden.
HErr, gieb mir deinen Geiſt, der mich von

VRindheit an, nur immer unverrukt zum Gu
ten treiben kan. Err, zieh mich ſelber
groß, ſo wie du mich wilt haben, und
ſchmucke mich recht fein durch deines Gei
ſtes Gaben!

Wie ſelig iſt doch der Fleiß der Aeltern
und Lehrer, die das friſche und noch leere Ge—
dachtnis der Kleinen mit Kernſpruchen und kur

B zen
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zen Seufzern anfullen! Das iſt die Milch, wo
durch die Chriſtenkinder, als Wiedergebohrne,
und Pflanzen GOttes, ſolten genahrt werden.
Man laſſe ſich nur tiefer herab zu den Kindern,
handle kindlich mit ihnen, und machelihütn die
ſuſſe Milch des Wortes von JEſu recht ſchmak
haft. O man wird es oft mit innigſter Luſt
ſehen, wie ſtark ſolche kindliche Seelen im Gu
ten wachſen!

So war Dein Hauptgeſprach von JEſu
Kreuz und Kron.

Ehe dieſe fromme Tochter noch vollig reden
konnte, ſo wieß Sie mit den Fingern, wie Jhr
Heiland angenagelt worden, und wo er die
Dornenkrone getragen: und das erzahlte Sie
gerne jedermann. So wurde alſo der Erloſer,
der uber alles gelobet ſey in Ewigkeit, von ihr
ſchon gelobet, da Sie noch unmundig war.
Sie that das, wozu ein frommer Hervey alle
Kinder erwecket, in ſeinem Lobgeſang uber
die Werke der Schopfung: „Laſſet dieſes
„(den Namen, den koſtbaren Namen JESU)
„das erſte ſeyn, ſo eure Zungen lallen, ihr zar
„ten Kinder! Gedenket an euren Erloſer in
„euren fruheſten Augenblicken: widmet eure
„auserleſenſten Stunden der Erlernung ſeines
„Willens, und eure vornehmſte Kraft der Ver
„herrlichung ſeines Namens; der ſichs gefallen
„ließ, bey der vollkommenſten Geſundheit, und
aſelbſt in der Bluthe des mannlichen Alters ein

„leblo
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A„lebloſer und ungeſtalter Korper zu werden, da
„mit ihr mochtet mit Kraft gegurtet, und mit
nAder Bluthe unſterblicher Jugend bekleidet
„werden D

HErr JEſu, bereite dir ſelbſt noch immer
ein Lob zu aus dem Munde unſerer Sauglinge
und Kinder, je mehr ſich die Erwachſenen ſcha
men wollen, dich, den Gekreuzigten, den Hei—
land der Sunder, frey zu bekennen und zu ver
ehren!

Je mehr bekannteſt Du, wie ſehr Dein
Herz ihn liebte.

Jn dem Schreiben einer gottſeligen Da—
me, worinnen verſchiedene ſchone und zuverlaſ—
ſige Nachrichten von dem Wandei der jungen
Grafin gegeben werden, finde ich folgendes:
„Da ich mich im Jahr 1757. vier Wochen
lang in Ober-Greiz aufhielt, und taglich Gele—
genheit hatte, dieſes liebenswurdige Kind zu ſe
hen: ſo fand ich Sie je langer je mehr, als eine
Jhrem Seelenbrautigam entgegeneilende Braut.Jhr Mund floß beſtandig uber von dem, deß

IJhr Herz volliwar: und Jhr war nichts ange-
nehmer, als wenn man Jhr Gelegenheit gab,
von gottlichen und himmliſchen Dingen zu ſpre—

chen. Bey der Dafel ſprach Sie beſtandig mit
denen, io am nachſten bey Jhr ſaſſen, vom
HErrn JEſu, Jhrem lieben Brautigam: vom
Himmel, und von andern geiſtlichen Dingen:
und zwar mit einer recht holdſeligen Heiterkeit

B 2 und
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und Vergnugen. Ueberhaupt, Sie mochte
unter andern, oder alleine ſeyn, und ſelbſt un—
ter Jhrem unſchuldigen Spielwerk, konnte man
merken, womit Sie ſich unaufhorlich beſchaf
tigte. Wie ich denn verſchiedentlich wahrge
nommen, daß Sie in Jhrer Unſchuld Jhren
Puppen gute Vermahnungen gab, und bibli
ſche Hiſtorien erzahlte. Da ich Sie einſt
mals auf den Schoos nahm, um mich an Jhr
zu ergotzen, und einer von Jhren Herren Bru
dern zu Jhr ſaste, Sie mochte mir doch ein
gewiſſes franzoſiſches Wortſpiel ſagen, welches
ihr die Mamſell gelehrt; antwortete Sie, mit
einer ſehr freundlichen Mine: Ach nein! ich
will ihr lieber etwas von meinem lieben
Brautigam erzahlen, namlich: Jch bin ver
gnugt, daß mich nichts kan von deiner Lie
be trennen: und daß ich frey vor jedermann
dich darf den Brautgam nennen: und du, o
theurer Lebensfurſt! dich dort mit mir ver
mahlen wirſt, und mir dein Erbe ſchenken.
(Aus dem Liede: GOtt Lob, ein Schritt zur
Ewigkeit etc.)„

Bey dem Unterricht im Leſen wurde an
ihr bemerket, daß Sie, wenn Sie buchſta—
birte, immer den Namen JESUS mit dar
unter buchſtabirt habe. Sie ſprach mit der
groſſeſten Luſt von nichts lieher, als von dem
guten, barmherzigen, groſſen, theuren und un
entbehrlichen Heilande. Gar oft ruhmte Sie
ſeine Verſohnung am Kreuze. Es war Jhr

ein
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ein ſeliger Umſtand, daß dem HErrn JEſu die
Hande durchboret worden. Das iſts, ſagte
Sie, ſiehe da, in die Hande habe ich dich

gezeichnet. Wer ſiehet nicht aus allem, daß
ſie in JEſu, als in Jhrem Elemente, gelebet
habe? Der, der war Jhr beſtes Theil, das
Sie erwahlet hatte, und welches Jhr auch nicht
entnommen wurde.

Wie ſuſſe ſchmekte Dir das theure Wort
des Lebens?

Sie war keine von den Schulerinnen, die
einen Eckel an der heiligen Schrift haben. So
bald Sie leſen konnte, und das lernte Sie ſehr
fruhzeittg; ſo gewohnte Sie ſich, die Bibel
ſehr fertig aufzuſchlagen, und zu leſen. Jhre
Kernſpruche wußte ſie hurtig zu finden. Jch
will meinen Leibſpruch ſuchen, ſagte Sie bis
weilen, ich weis wohl, roo er ſtehet: Rom.
7, 24. Jch elender Menſch, wer wird mich
erloſen von dem Leibe dieſes Todes?

Wie kamſt Du ofters nicht ſo reich aus
GOttes Tempel?

So unachtfam ſonſt die Kinder in der Kir
che ſind, ſo aufmerkſam war unſere im Guten
unerſattliche junge Grafin. So bald Sie aus
der Kirche kam, erzahlete Sie alles, was Sie
aus der Predigt gemerkt hatte, und predigte es
bisweilen den Jhrigen ſelbſt mit den eigenen
Ausdrucken des Predigers. Ehe Gie in die

B 3 Kirche
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Kirche gieng, bethete Sie wol'auch fur den
Lehrer namentlich. Die Perſonen, um die
Sie war, unterhielte Sie gar oft damit, daß
Sie Jhnen die heilige Schrift, oder etwas aus
der Bilderbibel vorlaß, und ſo vorlaß, als wenn
es von der Kanzel herab geſchahe. Der Trieb
war in Jhr ſehr ſtark, mit demjenigen Worte
häufig umzugehen, das Geiſt und Leben iſt.

So warſt Du Alt und Jung ein reizendes
Exempel, mit Deines Herzens Schaz,

und Deiner Lippen Frucht.
Aus dem vorgedachten Schreiben gehort

hieher: Als ich einſtmal nebſt andern mit
Jhr in die Kirche fuhr, ſagte Sie unter We—
gens, ohne daß Jhr Jemand Anlaß gab, mit
rechter Bewegung: O du ſuſſer HSErr JEſu

uns tur der holle! Sie ſahe mich darauf an,
Chriſt, der du Menſch gebohren viſt, behur

und ſetzte hinzu: Fraulein von B. der liebe
Heyland wird Sie auch fur der Holle behu

ten

9) Mir iſt es ſehr erweklich, was Nikol. Krum
pach, ein redlicher Prediger in Querfurt, ſchon
1522. in einer Vorrede zu den Pauliniſchen Epi
ſteln an Timotheum und Titum geſchrieben:

„Darumsb ſollen billich die chriſtenen Menſchen
von den bruſten yrer Mutter an in den Wor
ten vnd Lehre Chriſti vnderweiſet werden.

Wir magen auch ſeinen allerliebſten Willen
in keinem andern Dinge als wahrhaftig vnd
vollkomlich erkennen, als in der h. Schrifftn

J
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ten. Sahe Sie bey Jhren Geſchwiſtern
irgend eine Heftigkeit oder Zorn, ſo ſagte Sie
mit groſſer Freundlichkeit: Wenn der Eigen—
ſinn in deinem Zerzen iſt, ſo darfſt du nicht
denken, daß der liebe Heiland darinnen woh
net. Der liebe GOtt will kein halbirtes
Chriſtenthum haben. Wer ſolte dieſe Leh
ren leſen, und ſie von einem ſo zarten Kinde er
warten? Der Schaz Jhres Herzens beſtund in
einer ſehr groſſen Anzahl auserleſener Spruche
und Verſe, wie ſchon oben gedacht worden.
Sie kam leichte dazu. Man ſagte ſie Jhr vor,
wiederholte ſie mit Jhr, und lehrte Sie, bey
Gelegenheit, eine gute Anwendung davon zu
machen. Und ſo wurde nach und nach Jhr
Gedachtnis unglaublich bereichert.

An Dir erblikte man, wie ſtark die Braft
der Taufe.

Wiederum aus dem angefuhrten Briefe ei—
ne Stelle: „Schon in den erſten Jahren Jhres
Lebens und da Sie kaum ſprechen konnte, zeigte
ſich an Jhr die Kraft und Wirkung der Taufe
auf gäinz beſondere Art. Sie faßte nicht nur
die Ordnung des Heils auf eine verwunderns
wurdige Weiſe ins Gedachtnis, ſondern man

B 4 konnte
Jn meinem Geſchenke fur die Jugend, zum
Beſten ihres Hherzens, das Sieghart zum an—
dern mal gedrukt hat, Greiz, 1766. ſteht groß

tteentheils Jhr geiſtliches Magatin von Seufzern
in Verſen, mit angefugt.
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konnte auch merken, daß Sie Geſchmak an al—
len gottlichen und geiſtlichen Dingen hätte.,
Daher bethete Sie ſehr oft und-herzlich: O
Lammlein, JEſu Chriſt, mach mich ſo;
wie du biſt! Wie auch: Mein JGEſu, pra—
ge mir dein kindlich Weſen ein: laß mich aufs
erſte Wort ſo bald gehorſam ſeyn! Nimmt
man alles zuſammen, was bereits erzahlt wor
den, und was noch wird hinzugethan werden,
ſo mußte man mit ſehenden Augen nicht ſehen
wollen, wenn man nicht die augenſcheinlichen
Gnadenwirkungen des Geiſtes GOttes, der in
der Taufe reichlich uber Sie ausgegoſſen wor
den, erkennen wolte.

Daß Sie getauft worden, war Jhr eine
wichtige Sache. Sie redete ſehr gerne von der
Taufe, die Sie empfangen hatte: und Sie
ließ ſichs auch mit Perguugen erzahlen, was
bey dieſer gottlichen Handlung mit Jhr vorge—
gangen ſey: wie Sie namlich mit dem allerhei—
ligſten dreyeinigen GOtt verbunden worden,
und wie Sie von enun an ein Eigenthum des
HErrn JEſu, und mit ihm ſchon vermahlt ſey.

Der Herr lies Jhr ſolche Vorſtellungen,
die man Jhr mit warmen Herzen that, derge
ſtalt eindruklich werden, daß Sie in Jhr zur vol
len Kraft kamen. Jhr ganzes ubriges Leben
wurde ein Beweis davon.

Und ſo erweiſet ſich noch in unſern Tagen

die allmachtige Gnade GOttes, und offenbaret
fich ſchon in Kindern bis zum Erſtaunen, da—

ferne
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ferne ſievor der Welt bewahrt und in der Tauf
gnade erhalten werden!O. mochte man alle Kinder, ſo bald ſie
nur etwas faſſen konnen, mit ihrer hohen Be
gnadigung in der Taufe bekannt machen, mehr
als man es thut! Mochte man ihnen doch die—
ſes allerherrlichſte Sakrament, als die unent—
behrlichſte und, grofſeſte Wohlthat, ats die
feherlichſte, Verlobung mit JEſu., vorſtellen!
O mochte man ihnen bey Zeiten ſagen., wie
unns Petrus lehretr GOtt hat uns, nach ſei
ner groſſen Barmherzigkeit, wiedergeboh—
ren zu einer lebendigen Hofnung, durch die
Auferſtehung  JEſu Chriſti von den Cod
ten; zu einem unverganglichen, und unbe
flekten, und unverwelklichen Erbe, das be
halten wird im Himmel. ZWGer die Kinder
nicht um ihre Taufgnade bringen will, wer um
ſie iſt, und fur ſie wachen ſoll; der ſage ihnen

doch dieſes, um GOttes willen!

Drum ſah man Dich nicht leicht, wie Bin
der, kindiſch handeln

NAuſſerdem, daß die Selige allen Fleiß im

Lernen bewies, und daß Sie ſich auch mit ar
tiger Handarbeit beſchaftigte: ſo auſſerte ſich

immer bey Jhr die Geſinnung eines Kindes
Gottes, ein geſeztes Weſen, und eine immer
zartlicher werdende Liebe zu GOtt und ihrem
Heilande. Mitten unter Jhrer jugendlichen
Arbeit ſprach Sie beſtandig. Und Jhr Ge—

B ſprach
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ſprach, das aus den ſchonſten Spruchen und
Liedern beſtunde, dauerte oft Stunden lang.
Gie redete aus blos eigenem Antrieb Jhres vol
len Herzens. Dasjenige,. was Sie ſich aus
einem Liede recht zu Nutzen machen wolte, ſuchte
Sie ſorgfaltig heraus: und dann erquikte Sie
ſich damit, entweder daß Sie es ſang, oder
andern vorfagte. Zum Beyſpiel, um ſich und
ihre Freunde zu unterhalten, wiederholte SieJ ſehr oft:

Still. im Leiden, ſtill in Freuden, im
mer in die Still hinem?ti Wenig Wort und
viele Kraft, und ein ſtrilles ſanftes Weſen,
mehr int Wandel, als im Wort, ſey zu mei
nem Schmutk erleſen!

Schone Lehre fur junge Gemuther, die
nichts, als Larmen lieben! Je weniger ſie ſtille
zu ſeyn lernen, deſto weniger kan ein guter Fun
ke in ihren Herzen aufkommen. Wo der ſanfte
Geiſt JEſu Chriſti wirken ſoll, muß der Geiſt
des Polterns und des Muthwillens weichen.

Doch veiſteht ſichs, daß man eine unſchuldige
Munterkeit hiemit nicht zum Laſter macht.

Jn dem Liede: Guter Hirte, wilt du
nicht c. war Jhr der liebſte Vers:Ach ich bin hier ſehr bedrangtt, muß in

4.

1

ſteten Sorgen leben, weil die Feinde mich
umiſhrankt, und mit Liſt und Macht um
tjeben daß ich armes Schafelein keinen Blik
kan ſicher ſeyn.

J GiebtJ
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Giebt es nicht viele alte Chriſten, die ihre

Seelenfeinde, welche doch in der Wahrheit
keinen Tag ruhen, weit weniger, als dieſe zarte
Chriſtin, kennen?

Wie twohl iſt mir, o Freund der See
len, wenn ich in deiner Liebe ruüh ſang
Gie ſehr vielmal: vornamlich wiederholte Sie
mehrmals die Worte daraus, die an ſich ſchon
vortreflich ſind, aber in dem Munde eines graf
lichen Kindes noch einmal ſo ruhrend und er
baulich klingen:

Der Tod mag andern duſter ſcheinen,
mir nicht; weil Seele, Herz und Muth, in
dir, der du verlaſſeſt keinen, o allerliebſtes
Leben! ruht. Wen kan des Wettjes End
erſchrecken, wenn er aus Mordervollen Ze
cken, gelanget in die Sicherheit? Mein Licht,
ſo will ich auch mit Freuden aus dieſer fin
ſtern Wildnis ſcheiden zu deiner BRuh der
Ewigtkeit.Durch ſolche heilige Gedanken konnte Sie

freylich ſehr leichte alle ſonſt naturliche Furcht
des Todes in ſich erſticken: ja hierdurch wurde
Jhr der Dod eine ſuſſe Wohlthat. Daher wa—
ren Jhr auch die Sterbelieder nicht nur nicht
zuwider, ſondern vielmehr die allerangenehm
ſten. Kaum konnte Sie ſich derſelben ſatt ho
ren. Wenn ghr diejenigen, welche Sie da—
mit unterhielten, ein Lied vorgeſagt hatten; ſo
fragte Sie noch: Ob ſie nicht noch mehr vom
Tode wußten?

Die
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Die Kunſt zu ſterben kan man wirklich

nicht bald genug lernen., Jſt denn nicht das
Seligwerden der Gipfel der menſchlichen Glucke
ſeligkeit? Wohl dem, der ſich fruhzeitig zu dem
treuen Heiland bekehrt, und mit ihm ganz ver
traut wird! Er iſt der Mann, der mich weder
in der Todesangſt noch im Gerichte verlaſſen

xwill, daferne ich an ſeinen ſeligmachenden Na—
men glaube, und ihn von ganzem Herzen liebe.

Jm Glauben giengſt Du ſchon mit jenen
Himmelsſcharzen ſo ganz gewohnlich um

Die Sinne und Gedanken dieſer Freun
din JEſu waren ſo gar auch im Schlafe mit

himmliſchen Bildern und Vorſtellungen erfullet.
An einem Nachmittage, (Sie war ungefahr
drey Jahr alt,) da Sie lachelnd in der Wiege
lag; erwachte Sie, und ſahe uberaus ſehr
freundlich und vergnugt gen Himmel. Jhre
JZoarterin fragte, was Sie denn angenehmes
ſahe? Sie antwortete: Jch habe das ſchone
Ebenbild GOttes geſehen. Als man weiter
wiſſen wolte, wienes denn ausgeſehen? verſezte
Sie: Das brauchſt du nicht zu wiſſen.
Und wolteſt Du Dich recht, nach Deiner

Art ergotzen, ſo klang aus Deinem
Mund ein Lied von JEſu

Ruhm.Der muntere und geſchaftige Geiſt des

frommen Kindes konnte wirklichkeine edlere

Luſt
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Luſt haben, als kraftige und glaubensvolle Lie—
der zu lernen, und an ſtatt mußig zu gehen, ſie
mit Andacht zu ſingen. Je mehr die Jugend
das Sinnliche liebt, und damit kan erweket
werden, deſto weislicher iſt es, wenn man ſie
Kernlieder lernen und ſingen laßt. Und ſolten
nicht die Lieder von JEſu Liebe, Gnade, Lei
den und Verſohnung, von der himmliſchen
Herrlichkeit und dem frohen Eintritt in dieſelbe,
die ſtarkſte und heilſamſte Wirkung auf zarte
Herzen haben?

Dein liebſtes Kinderſpiel war, andre
Kinder lehren

Mit einem von himmliſchen Dingen und
Wahrheiten ſo erfullten Herzen konnte Sie
auch eine Predigerin unter Jhren Geſpielinnen
werden. Sie wußte ihnen immer gute Lehren
zu geben, und ihnen das wieder zu ſagen, was
Sie gelernet hatte. Oefters fuhrte Sie dieſel—
ben, an ſtatt mit ihnen zu ſpielen, bald in die
Kammer; und da bethete Sie mit ihnen. O
ein allerſchonſter Zeitvertreib, daruber niemals
bey einem Kinde eine Reue entſtehen wird, ſelbſt
einſtens vor dem Richterſtuhl JEſu Chriſti
nicht!

Vvon Jhrer Luſt zu bethen
Jch bethe auch mit, ſprach Sie, wenn

Sie eine gewiſſe glaubige Dame, die Sie wohl
kannte, bethen horte, und wider derſelben Ver

muthen
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muthen ins Zimmer trat. Sie ſezte hinzu: Laſ—
ſen Sie ſich nur nichts hindern. Wurde
fortgebethet, und nach Jhrer Faſſung geredet:
ſo horte Sie entweder nur zu, und ſaß ganz
ſtille dabey, oder Sie brach ſelbſt in Bitten
und Flehen aus. Und dann nahm Sie alle
Jhre Kraft zuſammen, und bethete ſo herzlich
und ſo beweglich, ſo kindlich und ſo glaubig,
daß, wer dabey war, innigſt geruhrt werden
mußte. Sie wußte dabey von Jhren gelernten
Spruchen, die Sie ſehr fertig konnte, den al
lerſeligſten Gebrauch zu machen. Giee ſezte
namlich diejenigen, die ſich gerade auf Jhren
innern Zuſtand ſchikten, aufs ſchonſte zuſam—
men, und drukte damit auf eine verwunderns
wurdige Art dasjenige aus, wovon Jhr Herz
voll war. Was man ſich von einem ſolchen
Kinde, wie Sie war, nimmermehr hatte ver
muthen ſollen, das horte man in Jhren inbrun—
ſtigen Gebethen gar ofterss. Wie aber? war
es denn moglich, daß Sie die Kunſt zu bethen,
ſchon verſtunde? Ja, weil Sie den Geiſt der
Gnaden und des Gebeths hatte, und ſeine Wir—
kungen nicht unterdrukte: und weil Sie, wie
alle Jhre theuren Geſchwiſter, ſo bald, als es
moglich war, von Jhrer Hochgraflichen Frau
Mutter angewohnet. wurde, aus dem Herzen
mit GOtt zu reden. O ein unſchazbares
Gluk fur Kinder, wenn ſie ihre eigene Aeltern
zu Vorgangern in der Gottſeligkeit haben, und
mehrmals mit in derſelben Bethzimmer genom

men
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men werden! Jn Jhrem Gebethe bediente
Gie ſich ofters dieſer Worte: Lieber Heiland,
du kanſt mich ſelig machen; ich kan mich
nicht ſelig machen; und kein Menſch kan
mich ſelin machen. Ein andermal ſeufzte
Sie: Jch elender Menſch, wer wird mich
erloſen von dem Leibe dieſes Todes? Wie
derum: Ach du lieber GOtt, mach mich
recht fromm, und laß keinen Eigenſinn in
mein Herz kommen! Mitten in Jhren kindiſchen

Beſchaftigungen und Spielen lief Sie oft da—
von, kniete in einen Winkel und bethete, wenn
gleich das ganze Zimmer voll fremder Perſo
nen war.

Die Du nur je gekannt, fur die hort man
Dich bitten

Jn der Furbitte war Sie ſo fleißig, daß
Sie nicht ſo bald von einer Noth, oder dem
Elende eines Menſchen horte, als Sie es dem
erbarmenden GOtt namentlich im Gebethe vor—
trug. Und dies that Sie nicht einmal, ſondern
taglich, ohne daß Sie daran erinnert wurde:
ſo daß Sie andere, in deren Gemeinſchaft Sie
Jhr Herz vor GOtt ausſchuttete, nicht ſelten
beſchamete. Welche Menſchenliebe! welch
ein Eifer, der Sie beſeelte! Das Gebeth war
eben Jhre liebſte Sache; darum wurde Sie
darinn nicht mude. Und wer einmal angefan—
gen hat, JEſum zu lieben, und weis, wie viel
Gnade, und Barmherzigkeit ihm von dieſem un—

aus
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ausſprechlich guten HErrn wiederfahren ſeh;
der wird gedrungen von der Liebe Chriſti, allen
Menſchen, wenn es moglich ware, Gnade zu
erbitten. Hatten Jhre Geſchwiſter, ein An
liegen, oder einen Kummer, ſo waren ſie ſchon
gewohnt zu Jhr zu ſagen: Ach bethe ja fur
mich welches Sie alsdenn treulich that.
Als Jhre gnadigen Aeltern lange Zeit verreiſet
waren, erwekte Sie Jhre Geſchwiſter mehrma
len, wenn Sie mit Jhnen ſpielte, alſo: Ach,
lieben Bruder und Schweſtern, wir wollen
mit einander bethen, daß der gnadige Papa
und Mama glucklich wiederkommen moö
gen. Jn Jhrem taglichen Gebethe gebräuchte
Sie oft dieſe Ausdrucke: Lieber Heiland, ma
che alle im ganzen Hauſe ſelig. Solcher
glaubigen Kinder Gebeth, das ſo ernſtlich iſt,
hat gewiß eine grone Macht uber das liebesvolle
Herz des HErrn JEſu, und wird zum Heil
ganzer Familien erhort. Und das haben alle
Aeltern zum Vortheil, wenn ſie ihre Kinder
fromm erziehen, und ſie bald bethen lehren:
denn dieſe konnen tauſendfaltigen Segen uber
ihre Hauſer herab erbitten. Jhr Kinder aber,

ihr ſoltet um ſo viel fleißiger und brunſtiger be
then, je mehr ihr eurem ganzen Hauſe und eu
ren Aeltern damit nutzen konnet! Ach daß ihr
Joſephe, Davide, Daniele, Marien, Han
nen wurdet!

O ihr habt ſelbſt den groſſeſten Segen. da
von, und werdet leiblicher und geiſtlicher Weiſe

gedeyen! Noch

u



eines graflichen Kindes. 33
Noch mehr. Wan ſahe Dich auch mit des

Kreuzes Orden bald an
gethan.

Schon 1756. den 1. Apr. da Sie erſt ein
Jahr und ſunf Monate alt war, ſuchte Sie
GOtt mit einem empfindlichen Leiden heim.
Sie fiel mit einem Rollwagen eine Wendel—
treppe von etlich und 20 Stuffen hinunter, und
brach den Arm. Allein Sie ertrug dieſes em—
pfindliche Ungluck mit der groſſeſten Gedult.

Daurch GOttes Gnade wurde Sie noch gluck—
lich geheilt. Sonſt hatte Sie vielmal Schmer
zen im Leibe zu empfinden, daruber Sie zwar

manchmal achzte, aber nicht murrte. Auſſer
dem erkannte Sie die Jhr anklebende Sunde,
als ein tagliches und allerſchmerzlichſtes Kreuz.
Und in dieſer Abſicht war nur Rom. 7, 24.
Jhr Leibſpruch: Jch elender Menſch, wer
wird mich erloſen von dem Leibe dieſes

Codes?
Dein Lammesſinn

Wenn Sie im Sommer die Hitze undder Schweis qualte, und Sie oft ungedultig
daruber werden wolte: troſtete Sie ſich damit,
daß Sie ſprach: Der liebe GOtt hat ja ge
ſagt: Anr Schweis deines Angeſichts ſolſt
du dein Brod eſſen. Und daruber wurde Sie
wieder ruhig. Jch bewundere es, wie die Se
lige einen iſo vernunftigen Gebrauch von der
Bibel gemacht. Jch bitte daher meine junge

C Leſer,
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Leſer, dies heilige Buch doch nicht wie eine
Zeitung zu leſen, ſondern vielmehr mit der Be
gierde, daraus unterrichtet, zum Glauben an
den Heiland erwecket und gebeſſert zu werden.
Dann wird es nicht fehlen, daß ſie nicht auch
einen ſanftmuthigen und gedultigen Lammes—
ſinn bekommen ſolten, nach dem Beyſpiel JEſu.

So war die liebe Braut dem Brautigam
geſchmukt.

Einſt wurde Sie bey der Tafel von einem
fremden Herrn gefragt, ob Sie nicht ſeine Braut
werden wolte? Sie erwiederte aber: Heyra
then mag ich nicht. Der liebe Heyland iſt
mein Brautigam. Dabey fuhrte Sie, wenn
Sie dieſen Entſchluß bey andern Gelegenheiten
auſſerte, den Vers an:

Nenne mich nur deine Braut, nenne
mich nur deine Taube! Mache mich dir
recht vertraut; mach, daß ich veſt an dich
glaube. JEſu, JEſu, nimm mich auf!
Ach will dein alleine heiſſen, mich von allen
Singen reiſſen, ſo verhindern meinen Lauf.
Aus dem Liede: JEſus iſt das ſchonſte Licht.

Sein girrend Taublein wie es ofters
bat, zu ſich im Himmel

nahm.
Unzahligemal bethete Sie, mit geruhrtem

Herjen, den aten Vers des oben angefuhrten

Liedes:
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Liedes: Fluggel her, nur Slugel her! c. Leb
ich lang, ſo ſundge ich viel tc.

Auch wiederholte Sie haufig den lezten
Vers aus dem Liede: Jch freue mich von
Herzensgrund auf dieſen Cag Bey GOtt
zu ſeyn, verlangt mich ſehr, die Luſt ver—
mehrt ſich mehr und mehr, dich, JEſu,
zu umfaſſen. Solls nicht bald werden, Her
zensfurſt, daß die, ſo innig nach dir durſt,
werd' einmal losgelaſſen? Heraus, ſpann
aus, mich die Mude, bring zum Friede,
die ſo ſchreyet, und die JEſus nur erfreuet!

Jch vermuthe es, daß manche Leſer dieſes
und was. oben von Jhrer Freudigkeit zu ſterben,
erwahnt worden, nicht werden begreifen kon
nen. Vielleicht aber ſind dieſelben auch noch
ferne von einem ſehnlichen Verlangen, bey
GDtt zu ſeyn?

Jſts Wahrheit, daß ein Kind ſchon GOtt
und ſſeinen Erloſer liebt, ſo wird es auch voll
Sehnſucht, in deſſen ewige allerinnigſte Geiein
ſchaft zu treten. Dieſe Sehnſucht kan groſſer
und geringer ſeyn. Solte es nun unglaublich
ſcheinen konnen, daß die vollendete Comteſſe in
einem hohen Grade dieſer Sehnſucht geſtanden,
da uberhaupt Jhr Giaube und Jhre Liebe zu
Chriſto ſehr lebhaft geweſen?

C 2 Zeuch
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Zeuch hin, erwabltes Bind, zeuch hin

in deinen Himmel

Von Jhrem nahen TDode redete Sie ſehr
oft, mit groſſer Gewißheit und mit vieler Freu
de. So gar wenige Rechnung machte ſich die
ſes fromme Kind auf ein langes Leben. So
bald Jhr Herr Bruder, Heinrich XIVI. am
zo. Auguſt 1759. gebohren war, der Jhr den
13. December 1763. in die frohe Ewigkeit nach
folgete, ſagte Sie, ob Sie gleich noch voll

kom

2) Von ſeinen letzten Stunden wurde in einem
gedrukten Ehrengedachtnis gemeldet, daß, 'ob
er gleich das lkebhafteſte Kind geweſen, er
dennoch bey den konvulſiviſchen Zufallen, die
ihm eine Bruſtwaſſerſucht verurſacht, nie ein
ungedultiges Murren oder Schreyen von ſich
horen laſſen, ſondern alle Schmerzen ſtille er—
tragen habe. Er hatte dagegen ſein Seufzen
und Stohnen zu GOtt gerichtet, und bey der,
durch die Preſſung einer mit Waſſer angefuli—
ten Bruſt, ofters eintretenden Angſt mehrmalen
ausgeruffen: Mein GOtt und Vater hilf mir!
Ach lieber Heiland hilf! Wenn mit ihm ge—
bethet worden, ſo habe er mit einem zuverſicht?
lichen lauten Amen eingeſtimmet. Man habe
deutlich geſehen, daß die Gnade in ihm wirk
ſam geweſen. Es wird noch angemerkt, wie
es ſich bey ſeinem Krankenlager veroffenbaret
hatte, was fur ein heilſames Geſchafte es ſey,
jungen Kindern bereits in der zarteſten Jugend
faßliche Begriffe von GOtt und deu gdottlichen
Wahrheiten, beſonders aber, wie wir allein
in JiEſu Chriſio unſer Heil zu ſuchen haben,
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kommen  geſund zu ſeyn ſchien: Nun iſt ein an
deres Kind da, und ich werde bald ſterben.
So gleich im Anfang Jhrer Krankheit, die doch
nicht das Anſehen hatte, gefahrlich zu ſeyn, lies
GSie ſich alſo vernehmen: Das iſt meine lezte
Krankheit, ſagt es aber der Mama nicht.

Dir geſchehe, wie Du wilt!
Gie wurde in Jhrer Krankheit gefragt, ob

Sie nicht bald geſund werden wolte? Aber
Jhre Antwort war: Jch mag nicht in der
Welt bleiben: ich will zu meinem lieben Hei
land gehen, in den Himmel. Auf dieſem
Sinne blieb Sie: und ſiehe, Sie irrete ſich
nicht. Jhr treuer Heiland nahm Sie auf.

Fůr Dich war keine Luſt in dieſem Welt
getummel.

Der Schluß obgedachten Schreibens iſt:
„Jch konnte, wenn mir nicht hie und da einige
Umſtande entfallen waren, noch vieles anfuh

Cz., ren,beyzubringen. Er habe unter andern zu ſeiner
Ergotzung die Bilderbibel begehrt, und auf Bes
fragen ſeiner Hochgrafl. Frau Mutter: Was
ſie ihm fur eine Hiſtörie aufſchlagen ſolte? aus
druklich verlangt, ibhm diejenige zu weiſen,
wie ſein lieber Heiland gekreuziget worden.
Und hierbey habe er die ganze Geſchichte des
Kreuzestodes ſeines Heilandes ſelbſt her erzah
let. Er ſtarb ſanft und entſchlief. Sein
Tod machte das Andenken an ſeine Hochſelige
Schweſter wieder neu und geſegnet.
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ren, was ich von dem gottlichen Leben und
Wandel dieſes himmliſch geſinnten Kindes, zu

meiner Erbauung, angemerkt habe. Es hieß
aber ubrigens von Jhr: Die Braut kan doch
ſonſt nirgends ruhn, Sie hat mit Jhrem
Schmuck zu thun. Wer ſeinen Hochzeittag
ſchon vor ſich ſieht, der iſt um andern Tand
nicht mehr bemuht.

Auſſerdem muß ich noch ein vorzugliches
und ſehr zuverlaßiges Zeugnis, die Selige be
treffend, hieher ſetzen. „Was die gottſelige
Comteſſe von geiſtlichen Dingen ſo vielmal ge
ſprochen; das ſagte Sie nicht etwan nur an—
dern nach, die Sie davon unterrichtet hatten,
noch ſagte Sie es zum Schein, oder mit Leicht—
ſinnigkeit. Nein: es war Jhr ganzer Sinn
und ganzer Ernſt, wenn Sie redete von Jhrer
wichtigen auch von Jhrer herrlichen Verſohnung
in dem Blute des Heilandes; von der erfreuli-
chen Gemeinſchaft mit ihm; von Jhrer herzli—
chen und dringenden Liebe zu GOtt und JEſu;
von der Eitelkeit der Welt; von Jhrem boſen
Herzen; vom ſuſſen Worte GOttes; und von
der Luſt zu ſterben und vollendet zu werden.
Kurz: Sie lebte ganz in JEſu Chriſto, und
war gleichſam in ihn verſenkt. Ware ſchon
bey Jhrem Leben manches von Jhren uberaus
klugen Geſprachen und ſehr kraftigen Gebethen
aufgezeichnet worden: ſo wurde man erſtaunen,
uber die ungewohnlichen Proben, die Sie von
Jhrer brennenden Liebe zu Chriſto, und von

Jhrem
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Jhrem lebendigen Glauben an ſein Wort, Blut
und Tod, ſo hauſig abgeleget hat. Sie hatte
einen wirklichen Ecket an allen Ueppigkeiten,
und an der Weltfreude; ſo daß Sie nur mit

Verachtung davon redete. Sie ſuchte etwas
Hoheres.

Nun beugſt Du dort Dich mit
unſre eifrige Dienerin JEſu Chriſti hatte

ſtets ein beſonders Wohlgefallen an dem erſten
Vers des Liedes: Hallelujah, immer weiter
ſteige ich zum Himmel an, und mein Glau
be iſt die Leiter, auf der ich nicht irren kan.
Lob und Dank dem Lamm geſungen, daß
es mein Durchbrecher iſt. Bisher bin ich
nachgedrungen, weil Du Seil und Fuhrer
biſt. Jn dir fahr ich fort zu ſteigen, bis
ins ſchone Himmelszelt. Ja ich kan mich
ſchon mit beutzen, wenn die Schaar dort
niederfallt. Sie ſang vornamlich die lezten
Worte immer mit groſſer Bewegung Jhres
Herzens, und mit einem beſondern Nachdruck:
Ja, ich kan mich ſchon mit beugen, wenn
die Schaar dort niederfallt.

An Demuth, Glaub und Lieb mußt ihr,
wie Kinder, werden; ſo kommt ihr

auch dereinſt in Zions ſtol
 ze Buh.Die Worte Matth. 18, 3. Wahrlich,

ich ſage euch, es ſey denn, daß ihr euch um

C 4 kehret,
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kehret, und werdet wie die Kinder ſo wer—
det ihr nicht in das Himmeireich kommen;
ſagte die Selige ſo wohl Jhren Geſchwiſtern,
als auch vielen andern Perſonen ſehr oftmats
vor. Und Siee ſagte dieſe gottliche Lehre un—
ſers hochge lobten Heilandes, an welcher noch
die geubteſten Chriſten taglich zu lernen haben,
allezeit mit einem anſtandigen Ernſte. Ach
ja, mein Heiland, es war auch dein ganzer
Ernſt, da du dieſe wichtige Lehre gabeſt, wir
ſolten, wie die Kinder, werden. Laß doch
dieſe Wahrheit unausloſchlich in unſerem Ge
dachtnis bleiben. Mache uns ſelbſt, o JEſu,
wie du uns haben willſt. Mache uns wie die
Kinder. Wir wollen uns gar nicht ſchamen,
auch von dem funfjahrigen Kinde zu lernen.
Mache uns nur ebenfalls ſo einfaltig, ſo klein,
ſo gehorſam, ſo herzlich und recht zartlich in
deiner Liebe. Wir wollen gerne nicht anders,
als die Kinder, in den Himmel kommen, wenn
wir nur hinein kommen. Ach, gieb uns dei—
nen kindlichen Geiſt! Amen.

So treu die Selige, als ein gutes Lamm,
Jhrem guten Hirten im Leben anhieng, ſo treu
blieb Sie ihm bis in den Tod. Sie erkrankte
an einer Magenentzundung, und es dauerte un
gefahr 14. Tage, daß Sie die lezte Prufung
Jhres gottlichen Liebhabers auszuhalten hatte.
Sie hatte ſich in Jhren geſunden Tagen dazu
bereits alſo vorbereitet, daß Jhr das Sterben,
an welches doch bey Jhr Anfangs niemand

dachte,
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dachte, eine langſt erwartete, bekannte und
angenehmſte Sache war. Eine ſchriftliche Nach—
richt, welche der ſel. Verfaſſer des vorſtehenden

TDTrauergedichtes, der damals Oberpfarrer in
Zeulenroden geweſen, von den lezten Stunden
der Seligen, erhalten hat, enthalt folgende
Umſtande bey Jhrem Sterbebette. „Nun muß
ich Jhnen doch noch etwas von dem ſeligen Ue—
bergange der ſchonen Braut des Lammes erzah
len. Acht Tage vor demſelben wurde Jhr die

BZaunge gelahmt, daher Sie ſehr wenig redete:
Sie litte aber als ein gedultiges Lamm. Am
27. September wurde Sie immer ſchwacher,
noch mehr aber'am 28. September, (welches
der Freytag und der Abend vor dem Michaels—
tage geweſen. Man ſahe, daß der Tod ſehr
nahe war. Abends gegen 6 Uhr war Sie ganz
bed ſich. Und da ich Jhr allerhand ſchone Vers—
chen und Spruchlein vorbethete, die Sie konnte,
und die ſich auf Jhren Zuſtand ſchikten, beſon
ders auch den 11. Vers aus dem Liede: A und
O! Anfang und Ende:

Dentk ich an des Lammes Weyde, ſo
hůpft mir mein Herz fur Freude: ſuſſe, ſuſſe
wird ſie ſern. Mein Lamm wird mit tau—

ſend Lachen mir die Himmelsthur aufmachen.
Ach kam ich noch heut hinein! ſo ſahe Sie
mich recht dedenklich und aufmerkſam an. Da
ich endlich anfieng, recht im Zuſammenhang zu
bethen, ſo nahm Sie Jhre matten Hande, die
ganz weit auseinander lagen, und legte ſie zu

Cy ſammen.
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ſammen. Weil ſie aber ſo matt waren, fielen
ſie bald von einander. Denn Sie hub ſie hoch
in die Hohe, und ſahe mir immer in den Mund
hinein. Gewiß, in dieſer theuren Seele iſt
mehr vorgegangen, als man glauben ſolte.
Der HErr hat Jhr nur die Kraft benommen,
es uns zu offenbaren. Hatte Jhr der Heiland
nicht freundlich ans Herz geredet, Sie hatte
nicht ſo unverrukt gedultig ſeyn konnen. Und
das Glaubenswort: mein GOtt mein
5ERRæ mein JEſus mein Heiland mein wenn es nicht weiter ge—
gangen, wurde Sie nicht ſo unzahligemal, ha—
ben herausſtohnen konnen. Sie verlangte nie—
mals etwas, wurde Jhr aber etwas gebracht,
ſo nahm Sie es an. Um Uhr legte Sie Jhre
Handgen gerade aufs Dekbette: und ſo lag
Sie mit geſchloſſenen Augen, wie einer, der
nun recht ſanft ſchlafen will. Das Raſſeln
fieng an, und wurde immer heftiger: aber die
ſes Lammgen lag unverrutt. Nach 11 Uhr
blieb der Odem nach und nach aus, und die
Freundin JEſu entſchlief. Jch hatte indeſſen
immer den guten Heiland. angeflehet, er ſolte
Jhr, um ſeines bittern Todes willen, Jhren
Tod verſuſſen: und ſiehe, es geſchahe. Wir

furchteten, es mochte noch das Freßel (Fraiß)
ausbrechen: aber der Heiland hatte ſeine Braut
zu lieb. Sie entſchlief ohne alles Zucken. Sie
ſahe wie die Freundlichkeit und Gelaſſenheit
ſelber aus.

So
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Sd lebte und, ſo ſtarb die gottſelige Com—

teſſe. Wer Sie kannte, beweinte Sie. Und
nur das Andenken an Jhren Namen war ſchon
manchem eine Predigt von einer gottſeligen Ju—

gend. So ſchmnerzlich Jhr fruher Hintritt den
Hochgraflichen Aeltern war, ſo einen ſtarken
Troſt konnten Sie dennoch aus der gewiſſen

Seligkeit Jhres entriſſenen Pfandes ſchopfen;
auſſer dem, daß Sie den verborgenen, aber
doch allerheiligſten, Willen GOttes ſtille anbe
theten.

Die KBurze Jhres Lebens darf man in
Wahrheit nicht allzuſehr bedauren. Denn
wenn es an dem iſt, daß Klugheit das rechte
graue Haar, und ein unbeflektes Leben das
rechte Alter iſt; wenn das der hochſte Zweck
des menſchlichen Lebens iſt, ein Miterbe JEſu
Chriſti zu werden: ſo iſt die Selige bald voll—
kommen geworden; und Sie hat, ob Sie gleich
nur 5Jahre, weniger 1Monat und 3 Tage
gelebt, doch viele Jahle erfullet. Sie wurde
ſehr bald zum Himmel klug, und dafur bald in
denſelbigen aufgenommen. Hierdurch erreichte
Sie auf einmal vollkommen dasjenige, wozu
Sie von Ewigkeit erwahlet worden; wozu Sie
JEſus erkauft hatte; wozu Sie in dieſe Welt
gekommen; wozu Sie die heilige Taufe erhal
ten; wozu man Sie mit aller Sorgfalt erzo
gen; wozu Sie ſich ſo ſchon vorbereitet; und
wornach Sie ſich ſo herzlich goſehnet.

Jhr
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Jhr Aeltern, die ihr wunſchet, daß ihr
mit eurem ganzen Hauſe mochtet ſelig werden,
ziehet eure Sohne und Tochter von Kindesbei
nen an ſo auf, daß ihr ſie vornamlich zum Glau
ben an den Erloſer, der auch die Kinder ſelig
machen will, ſo gut ihr konnet, anleitet. Nu—r
alsdann konnt ihr die groſſeſten Freuden genieſ
ſen, wenn ſie erwachſen, im Guten beſtandig
bleiben, und geſegnete Leute werden. Und ſol
den ſie auch entriſſen werden, ſo habt ihr den
kraftigen Troſt, daß ihr ihre Seele nicht ver—
wahriofet habt, und daß ſie durch den: Tod ei
gentlich gluklicher geworden, als ſie auf der

ganzen Welt nicht hatten wer
den konnen.



Lndse 45
Zwey Worte

an das

Herz der Jugend.

Erſtes Wort.
*w Hofnungsvolle Sohne und Cochter, die

ihr dieſe Blatter in die Hande bekommt,
ſoltet ihr ſie leſen konnen, ohne aufs innigſte ge
ruhrt und beweget zu werden? Solte nicht ein
Brand in eurem Herzen, in eurem noch nicht
fuhllos gewordenen Herzen, entſtehen?

Jch bitte euch, meine liebſten Freunde,
ſtellt euch nur nochmals das ganze Bild der ſe
ligen jungen Grafin ſo lebhaft, als ihr konnt,
vor Augen! Denkt, wie Sie ſchon in der aller—
fruheſten Jugend Jhren Taufbund ſo ſchon er
fullt, wie Sie an GOtt, an Jhren Schopfer
gedacht, und ihn mit Ernſt geſucht! Denkt,
wie bald Sie Jhren Heiland kennen und an
ihn glauben gelernt, wie Sie ihn ſo zartlich,
ſo brunſtig, ſo unaufhorlich geliebt, ihn uber
alles in der Welt geliebt! Denkt, wie Gie ſich
und Jhr jugendliches Herz ſo willig und gehor
ſam dem Negimente des heiligen Geiſtes unter
worfen, wie epie ſich von ihm durch und durch
heiligen und mit den edelſten Tugenden aus—
ſchmucken laſſen! Denkt noch an die allerlieb

ſten
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ſten Sitten dieſes lobenswurdigen Kindes, an
ſeine Artigkeit, an ſeinen Fleiß, der unermu—
det war, an ſeine Gelehrigkeit, an ſein geſez
tes Weſen! Denkt an ſein von Leutſeligkeit
und Demuth durchdrungenes Herz. Es iſt
unmoglich, daß ihr nicht etwas in eurer Seele
empfinden ſoltet, es ſey nun gleich Verwunde
rung, oder Schaam, oder Begierde, Jhr ahn
lich zu werden.

R X ÊO, wolte GOtt! daß ihr euch nur von

laſſen, einen Eindruck, der euch immer neu und
lebhaft bliebe! O, daß ihr Jhrem Exempel
folgtet! Wie entfernt war Sie von den

—4
1

vielen Unarten eures Alters: und wenn Sie
welche hatte, (denn Sie war Jhr Lebenlang

eine arme Sunderin,) wie rang Sie darnach
mit unablaßigem Flehen, damit Sie Jhr Hei
land davon befreyen mochte? Wie kampfte Sie
gegen den Eigenſinn; wie ſehr befleißigte Sie
ſich einer angenehmen Ernſthaftigkeit; und wie
wafnete Sie ſich gegen die Ungedult? Wie
ſtille war Sie, wenn Sie leiden mußte, und

Schmerzen empfand? Und wie iſt nicht Jhr
Gehorſam gegen Jhre gnadigen Aeltern allezeit
kindlich geweſen? Jhre Geſprache, auch wenn
Sie mit Jhten Bedienten redete, wie vernunf

tig,
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tig, wie beſcheiden, wie erbaulich waren ſie?
Muß euch dieſes Betragen nicht wohlgefallen?
Muß es euch nicht reizen? Wo lernte Sie es
doch? Jch will es euch ſagen, in der Schule,
die euch allen offen ſtehet, in der Schule dev
heiligen Geiſtes. Denn Sie bethete mit groſ—
ſerer Andacht, als ihr es vielleicht thut: HErr,
lehre mich thun nach deinem Wohlgefallen:
denn du biſt mein GOtt; dein guter Geiſt
fuhre mich auf ebener Babn! Nun war Sie
taglich und ſtundlich eine gehorſaine Schulerin
des Lehrers, der im Herzen wohnet. Und was
waren die Fruchte von dieſem ſeligen Schulge—
hen? Sie bekam ein Herz, wie LNaria Mag
dalena, und einen Sinn, wie die Purpurkrame—
rin, Lydia. Daher kam Jhre groſſe Luſt am
Worte GOttes, Jhr taglicher Umgang mit dem
HErrn JEſu, Jhre innige Vertraulichkeit mit
dieſem Seelenbrautigam, Jhr eifriges und hau—
figes Bethen, Jhre Wachſamkeit uber  Jhre
theure Seele, die mit der Sunde eben ſo an
geſtekt war, als es die eurige iſt, Jhre Treue,
womit Sie die Gnade bewahrte, die Jhr der
reiche Heiland reichlich wiederfahren laſſen, Jhre
Verlaugnung der Welt, bey der es Jhr in der
That ein Ernſt war, Jhre brennende Begierde

ſeelig zu werden, und Jhr freymuthiges Bekannt
nis, daß Sie ſchon mit Jhrem Jmmanuel ver
lobt ſey, und ihn zum HErrn, zu Jhrem Theil,
zu Jhrem einzigen Schaz habe. Dies alles
lernte Sie von dem Fuhrer, der uns in alle

Wahr
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Jbahrheit leitet. Sind das nicht allerſchonſte
Fruchte, die Sie mit aus der Schule des hei
ugen Geiſtes brachte?

*t xR ôö6e
O, wenn ihr jungen Chriſten und Chri—

ſtinnen, auch ſo fruhzeitig in dieſe himmliſche
Schule gienget, ſoltet ihr nicht auch ſo weit
kommen konnen? Ja wohl! gewiß, weiter, als
ihr bis jezt gekommen ſeyd. Jhr wurdet die
frommſten Kinder GOttes werden Ach wie
ſehr werdet ihr eure Schlafrigkeit, euren Kalt
ſinn, eure Untreue gegen den lieben Heiland,
anklagen muſſen, gegen den guten HErrn, der
euch doch von der Gewalt des Teufels errettet,
und ſo theuer auf Golgatha mit ſeinem eignen
Blut erkauft hat; den ihr auch ſchon in der hei
ligen Taufe angezogen, und dem ihr euch da
ials mit Leib und Seele zugeſchworen habt!
Wo habt ihr eine wahre Luſt, das Wort GOt
tes zu horen, oder zu leſen, oder zu lernen?
Habt ihr jemals wie Maria, das beſte Theil
erwählet, und mehr als Martha bedacht:
Eins iſt noth! Gieb, daß ich hier alles nur
achte für Koth, und JEſum gewinne; dies
Eine iſt noth! Wie iſt euer Gebeth be
ſchaffen? Jſts nicht vielmals leichtſinnig, und
nur heuchleriſch? Jſts euch eine Luſt oder Laſt?
Sorgt ihr auch fur eure zur Ewigkeit geſchaffene
Seele, damit ſie nicht beflecket werde? Laſſet

ihr
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ihr euch taglich in dem Blute JEſu reinigen und
ſelig machen? Jſts euch ein Ernſt, Kinder GOt—
tes zu ſeyn? O wie ſehr muſſet ihr vielleicht
errothen, wenn ihr auf dieſe Fragen antworten
ſoltet! Wie wenige Joſephe und Samuele,
wie wenige Marien werden unter euch ſeyn?
Schamet euch, und weinet, wenn ihr noch
ujcht JEſum lieb habt, wenn ihr kindiſche und
eitele Freude hoher achtet, als ihn, der euch

DdDoch von der Holle ertoſet hat, noch dafur be—
hutet, und einſt ins himmliſche Paradies ver

ſetzet! Weinet, wenn euch der Geiſt GOttes
noch nicht zu ſeinen Tempeln hat machen kon
nen, und ihr noch immer ſeiner Schule entlau—
fen ſend! Aber macht es doch ja ſo, wie
die Theure Comteſſe, gebt euer Herz hin, gebt
es GOtt und ſeinem Geiſte, gebt es dem liebes
vollen Heiland ganz hin!

t

Seht Kinder, das habt ihr in der Taufe
vorlangſtens ſchon verſprochen, das bringt euer
Bund mit ſich, euer Bund mit dem dreyeinigen
GOtt. Jhr ſagtet allem ab, was undottlich
iſt; aber wem ſagtet ihr euch ganz zu? Wars
nicht der HERR, der dreymal Heilig heißt?
Nun dem, dem ubergebet euch immer wieder
vom neuen! Sepyd ihr wieder ſein, iſt der Geiſt
Chriſti in eurem Herzen: ſo ſeyd ihr ſelig, ſo
habt ihrs leicht, als Kinder EiOttes zu leben;
und,ſo konnet ihr in alle Fußſtapfen unſerer

D Freun
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wolt ihr

euch denn hmgeben? Vleelleicht bebet noch
euer Herz? Vielleicht ſtreitet nun noch Fleiſch
und Blut mit einander? Nicht ſo? ihr ſeyd
unruhig?

f
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Freundin JEſu, eurer Vorgange
ten. Wolt ihr, meine Lieblinge

Wenn ihr doch nur die heftigſten Bewe
gungen in eurem Jnverſten bekamet! O wenn
ihr von dem Augenblik an, dä ihr dieſes leſet,
nicht mehr zaudertet, eben ſo ſelig, ſo gottlich
und ſo himmliſch geſinnt zu werden, als unſere
junge Comteſſe es war! Ach, ruhet nicht, bis
ihr auch ſo werdet! Muſſet ihr es nicht ſelbſt
ſagen, es ſey ſchon, und recht ſchon, ſo eine
heilige Jugend zu fuhren? Ja glaubts nur

ß

ſ

auch, es iſt einmal unumganglich nothig, da
ihr bald rechtſchaffen gottſelig werdet. Ey, o
laſſet euch zu ſo heiligen Sohnen und Tochtern

machen! Euer Heiland will und wird euch da
zu machen: denn er. hat die Jugend gar ſehr
lieb. Kommt und ſagt ihm, wie die Selige:
Lieber Seiland, du mußt mich ſelig machen,
ich kan mich nicht ſelig machen, und kein
Wenſch auch nicht!

 X
Folgt, Kinder, folgt dieſem Rath je eher

je lieber. Je langer ihr wartet, deſto ſchwerer
wirds
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wirds euch werden, deſto ſpater werdet ihr
wahre Kinder GOttes werden, oder ach! viel—
leicht nimmermehr? Seht doch, ihr ſeyd noch
jung;, ihr bluhet noch; wie bald konnt ihr ſelig
werden, und wie, lange konnt ihr es ſeyn, wenn
euch der HErr JEſus ſchon jetzo ſelig macht?
Wird es euch wohl nur einmal reuen konnen,
wenn ihr den Heiland recht fruhzeitig kennen
lernet, an ihn von Herzen gläubet, und ihn
liebet? Jſts moglich, daß es euch ſchaden ſolte?
Nein! Nein! Nein! Jch verſichere euch, die
ganze Menge der vollendeten Gerechten im Him—
mel, die alle uberwunden haben durch des Lam—
ines Blut, iſt euch Burge dafur, daß es euch
in alle Ewiakeit nicht reuen werde, ſo und nicht
anders auf Erden, mit und in JEſu, gelebt zu
baben. Ja, was noch mehr, ſelbſt der Vater
im Himmel, und der Sohn GOttes und der
heilige Geiſt, iſt euch ewig Burge dafur: es ſoll
euch nicht reuen.

A  ÊHingegen, o wie ſoltet ihr erzittern muſſen,

wenn ich euch das unausſprechliche Elend, den
entſezlichen Jammer, und die ewig, ewig dau—

rende Holle derjenigen Kinder und Chriſten vor—
malen ſolte, die den theuren Heiland nicht an—
nehmen mogen; dem doch. ſchon alle Gewalt
uber alle Seelen, auch uber die eurige, gegeben
iſt; die ſo treulos ſind, daß ſie ihren Taufbund

D 2 leicht
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leichtſinnig vergeſſen und muthwillig brechen,
den Heiland verlaſſen, und ihn weder anbeten,
noch lieben, noch von ganzer Seele und allen
Vermogen dienen wollen! O wie ſchreklich wird
einſt dieſer Leute und Kinder ihr Zuſtand wer—
den! Sie ſind Kinder des Todes, welche der
ewige Zorn und Fluch des gerechten GOttes
an Seele und Leib martern muß.

X RX
Doch ich will euch nicht drohen, ich liebe

euch zu ſehr: wenn ich euch nur kraftig genug
reizen und locken konnte, damit ihr doch ſchon
ſo fruhzeitig, als moglich iſt, bey eurem und
meinem Heilande Leben und volle Genuge, Ue
berfluß in allen himmliſchen Gutern, kurz, das
verlorne ſchone Ebenbild GOttes wieder finden
mochtet!

R

Jch ſage euch, ihr moget gering oder vor—
nehm, arm oder reich, noch ſehr jung oder mehr
erwachſen ſeyn, das Leben mit der Weltt iſt
das elendeſte, wobey ihr todt und Sklaven ſeyd:
hingegen das Leben im Glauben des Sohnes
GOttes, bey JEſu, iſt ein konigliches Leben,
das nicht ſo einer Hand breit nur iſt, ſondern
in ganz unermeßliche Ewigkeiten fortwahret;
und je langer es wahrt, deſto herrlicher wird.

Wiſſet
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ZWwiſſet alſo: ſchon auf Erden iſt es herr—

lich genug. Denn, wolt ihr Leben und gute
Tage haben, in der Welt gluklich durchkom—
men, nie Mangel haben an irgend einem Gute,
ſtets vergnugt, freudig und ſtark ſeyn, und
frey und recht frey ſeyn von Bekummernis, von
Schmerzen und von aller Furcht vor Donner
und Bliz, vor Krankheit, und ſelbſt vor dem
ſo furchterlich gemalten Tode; wolt ihr dies,
Geliebteſte? ſo ſoll es euch ſo gut werden bey
JEſu, bey dem allmachtigen und allerwohltha
tigſten Konige. Es ſoll euch wahrhaftig ſo gut
werden! Denn Himmel und Erden werden
vergehen, aber meines JEſu Worte nicht: Joh.
10, 11. Jch bin gekommen, daß ſie das Le
ben und volle Genuge haben ſollen.

Nun, o ZEſu, du wahrhaftiger Heiland,
erfulle doch an vielen Seelen, beſonders an mei—
nen innig geliebten jungen Leſern, dieſes dein

Sglroſſes und herrliches Wort!
Amen!
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Zweytes Wort
an das

Herz der Jugend.

Liebenswurdige Leſer und Le-
ſerinnen,

Eooltet ihr wohl ſchon mude ſeyn, noch eine
 Annrede an euch zu leſen? Mude will ich
euch nicht machen, aber ich wolte euch doch
nichts verſchweigen, wovon mein Herz noch voll
iſt. Jch thue, als wenn ich von euch den Wink
bekommen hatfe, nur alles heraus zu ſagen, was

ich noch ſagen mochte. Doch ich bitte euch,
leſet meine ganz offenherzige Unterredung vom
Anfange bis zum Ende. Es ſteht euch frey, ſie
Stukweis, oder auf einmal durchzuleſen. Uebri—
gens trauet es mir zu, daß ich voll aufrichtig—
ſter Liebe fur euer Alter, nicht anders, alts der
treueſte Fteund, mit euch ſprechen werde.

R. X xX
Habt ihr nun wohl den HErrn JEſum lieb

gewonnen, den ich euch in den vorigen Blattern
vor die Augen gemalet, habe, und der ein Hei

land
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land iſt, wie ihr ihn nur wunſchen mochtet?
Habt ihr ihn lieb und ſo lieb, als ihn das gott—
ſelige grafliche Kind hatte? Seine Luſt iſt, bey
den Menſchenkindern in ihrer Mitte zu wohnen.
Mochtet ihr denn von nun an mit ihm leben,
und es bey ihm ſo gut haben, als ich euch red
lich verſichert habe? Er iſt euer allerhochſter Ko
nig, dem alles, was Odem hat, unterthan
ſehn muß, es mag gexrne wollen, oder nicht.
Weoltet ihr ihm wol freywillig unterthanig wer
den? Woltet ihr ihn ungezwungen kuſſen und
huldigen, oder woltet ihr warten, bis er erzur—
ne, und ſein Grimm uber euch unerbittlich aus—
breche?

Er, der ewige Sohn GOttes, euer aller
zartlichſter Bruder, der immer ſo leutſelig ge—
gen euch bleiben will, als majeſtatiſch er immer
iſt, ruffet euch durch mich aufs dringendſte zu:
Kinder, wendet euch zu mir, ſo werdet ihr
ſelig!O horet, ihr Sohne und Tochter, ſchauet
drauf, und neiget eure Ohren, vergeſſet die ar
ge Welt, ihre Eitelkeiten und ſundlichen Luſte:
denu Er, JEſus Chriſtus iſt euer HERR,
und ihr ſolt nur Jhn anbethen! Er will, ihr
ſolt Jhn aufnehmen. Wie leicht macht Er
euch nicht durch dieſe ſehr herablaſſende Forde
rung ſeinen Dienſt? So nehmt Jhn doch un—
verweilt auf. Steht er vor euch, und klopfet
an, (o hohe. Gnade, deren ein ſundiger Menſch
nicht werth iſt) ſo thut Jhm ja das Herz auf,

D 4 ſo
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ſo weit ihr konnet, damit er doch ganzen Beſiz
davon nehme! Fuhlt ihr euch trag und erſtor
ben dazu, ſo ſchrehet zu Jhm: JEſu, zeuch
mein Herz zu dir Himmelwarts! Gieb, daß
ich mag alles fliehen, was mich kan von dir
abziehen. Laß mich ja in nichts verweilen,
was mich hindert an dem Eilen, Zeuch mich
Himmelwarts, JEſu in dein Herz! So
werdet ihr ſelig, ihr meine Geliebten, ſonſt in
Ewigkeit nicht. Das Himmelreich, darinn
JESusS Konig iſt, wird mit Gewalt geriſ—
ſen, wer nicht Gewalt thut, wirds entbehren
muſſen.

R RK z
Jhr buſſet nichts ein in der Vereinigung

mit JEſu, dem einzigen Heil der Welt. Es
mußten es denn elende Spielereyen, oder man
che Tandeley, oder der Genuß ſogenannter Luſt
barkeiten ſeyn. Ueber vieles, was euch jetzo
gefallt, werdet ihr euch in wenigen Jahren ſchag
men. Und die ubrigen gewohnlichen Ergotzun
gen werden euer Herz ſo wenig beſſern, daß ſie.
es vielmehr von Tag zu Tag vevſchlimmern
werden. Wahre Ruhe geben ſie eurem un
ſterblichen Geiſte in Ewigkeit nicht. O, ihr
werdet dabey endlich jammerlich betrogen!

Hingegen, meine Freunde, ſo bald ihr
euch um die Gemeinſchaft mit JEſu bewerbet,
und darein tretet; ſo gewinnet ihr unausſprech

lich
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lich viel. Denn alsdann kan man behaupten,
daß ſchon euer Himmel auf Erden angehe.
Glaubt es nur, es iſt an dem, was ich bereits,
in dem erſten Geſprache mit euch, gewiſſermaſ—
ſen dargethan habe, es iſt in aller Welt nichts
vergnugters, nichts edlers, nichts vortheilhaf—
ters, nichts wunſchenswurdigers, als ein Lieb—
ling des Heilandes zu ſeyn; der alle Sunden
mit ſeinem eignen Blute verſohnet, der jedem ſei
ner Freunde die Macht und das Vorrecht giebt,
GoOttes Kind zu ſeyn, der die Seinen mütter—

lich pfleget, ihnen alle kleinen und großen Ge—
ſchafte zur Luſt machet und ſegnet, und der ſeine
Getreuen mit nicht wenigerem, als mit konig
lichen Kronen, und mit unauſhorlichen Freu—
den im Himmel belohnet.

Wenn das nicht ſelig ſeyn heißt, ſo weis
ich nicht, was es ſonſt iſt.

Jſts euch darum zu thun, je eher, je lie
ber ſö gluklich zu werden: ſo beſinnet euch nicht
lange, ſchwort euch ſogleich dem ganzlich zu,
der euch ſchon geliebt hat, ehe ihr noch an ihn
denken konntet, und der ſich nicht geweigert, um
eurentwillen ſich binden, geiſſeln, verſpeyen, mit
Dornen kronen, ans Kreuz ſchlagen und ſein
allerheiligſtes Herz durchſtechen zu laſſen. Der
ſeine Hande bey eurer Verſohnung hat morde—
riſch durchlochern laſſen, der ſtrecket ſie nun vol—

D5 ler
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ler Erbarmung gegen euch aus. O! lauffet
ihm entgegen, fallet ihm in die Arme, ſprechet
zu ihm in allem Ernſte: Nun 5Err JEſu,
ich bin dein mit Leib und Seele. Ach ninm
nur von mir Leib und Geiſt, ja alles, was
Menſch iſt und heiſt! Jch will mich ganz
verſchreiben, dir ewig treu zu bleiben Wer—
det muthig genug, euch zu entſchließen: Ey ſo
will ichs endlich wagen, und mich allem
Tand entſagen, der mich armes Kind ge
blendt! Endlich will ichs frey verfluchen,
was mich abhalt dich zu ſuchen, was mich,
JEſu, von dir trennt. Ach, vergieb mir
nur meine Sunde, und hilf mir, ach hilf
mir aus meinem Elende!

Hiemit thut ihr eben das, was der HErr
von den Zeiten neuen Teſtamentes hat weiſſa—
gen laſſen: Dieſer wird ſagen: Jch bin des
SErrn, und jener wird genennet werden
mit dem Namen Jakob. Und dieſer wird
ſich mit ſeiner Hand dem SErrn zuſchreiben,
und wird mit dem Namen Jſrael genennet
werden. (Die Benennungen wollen ſo viel
ſagen: Perſonen, die ſich dem Heilande uber
geben, werden rechte Junger JEſu ſevn, und
wahre Glaubige heiſſen.) Jeſ. 44. 5. Jhr—
werdet zwar an euch nichts, als Ohnmacht und
untuchtigkeit zur Ausubung wahrer Tugend fin
den: aber wiſſet es, der HEtr will uberſchwang
lich viel an euch thun.

Jch
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Jch will waſſer gieſſen, verheißt er,

auf die Durſtige, und Srrome auf die Durre.
Ich will meinen Geiſt auf deinen Saamen
qieſſen und meinen Seggen auf deine Nach
kommen: daß ſie wachſen ſollen, wie Gras,
wie die Weiden an den Waſſerbachen. Nun
ſagt, meine Lieblinge, iſt dies nicht ein aller—
herrlichſter Segen, der auf euch kommen ſoll
und unausbleiblich kommen wird? Wird euch
nicht ſchon damit Millionenmal dasjenige erſe
tzet, was ihr JEſu aufopfert? Horet doch, der
HErr will ſeinen heiligen Geiſt uber euch aus—
czieſſen, ſeinen Segen, der wichtiger als alle
Schatze von Gold und Silber, iſt, will er uber
euch ausgieſſen, wie Waſſer, wie Strome!

Mit Frohlocken kan man euch zuruffen:

O ihr Binder des lebendigen GOttes! Ge
wiß, daferne ihr ſolche bleibet, iſt euer Zuſtand
neidenswerth. Jhr ſeyd geſegnet, und ihr bleibt
Geſegnete des HErrn in Ewigkeit. Euch thut
JElus die ganze Fulle ſeiner Gottheit auf.

Soo viele unter euch dergeſtalt begnadiget
werden, ſo viele konnen ſicher hoffen, daß die
nothwendige Beſſerung ihres Lebens leicht
und ſchnell vor ſich gehen werde. Denn an
ihnen wird das gnadige Wort erfullet: Jch
will meinen Geiſt in euch tjieben, und will
ſolche Leute aus euch machen, die in meinen
Geboten wandeln, meine Rechte halten, und
darnach thun. Fzech. 36, 27.

Denkt
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Denkt nach, was dieſe goöttliche Zuſage

auf ſich habe. So bald ihr euch von der
Sunde ab, und zu JEſu hinwendet, (dies wird
immer in der Bibel, bey allen Verheiſſungen,
vorausgeſetzt,) ſo bald empfahet ihr den heili
gen Geiſt, und ſo bald ihr dieſen habt, ſo wer—
den aus euch andere Leute, ſolche Leute, wie
ihr ſeyn ſollet, und wie man euch nur gerne ha—
ben will, die in GOttes Geboten wandeln
die eine gottliche Geſinnung haben, und die
ſich vom heiligen Geiſte treiben und beherrſchen
laſſen O vortrefliche Seelen, an denen das
verlohrne Ebenbild GOttes wiederum anfangt,
zu glanzen! das heißt gebeſſert ſeyn!

Jch zweifle nicht, ihr geſtehet es mir zu,
daß euch eine ſolche Veranderuntz auſſerſt
nothig ſey. O wie unartig ſeyd jhr, als ge
börne Sunder! Soll ich es ohne Umſchweife
ſagen, ſo habt ihr Vornehmen ſowohl, als
ihr vom gemeinen Stande, die einen wie die
andern, ein durch und durch verderbtes „„ein
bosartiges und tuckiſches Herz. Jſts nirht ſo?
Bald herrſchet in euch Muthwillen, bald Bos
heit, bald Ungehorſam und Eigenſinn, bald
ueppigkeit, baid Verſtellung, bald Leichtfin—
nigkeit im hochſten Grade, bald Faulheit und
Schlafrigkeit. Blahet euch nicht manchmal
Stotz und Einbildung auf? Und wie roft konnet

ihr
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jr wild, ungezogen, ſtorrig, und unertraglich
ryn? Jch mochte: weinen, wenn ich mich an
iele von eurem Alter erinnere, die keinen Fun
en Liebe zu GOtt und dem Heiland haben:
iie das Wort GOttes, welches ſie horen oder
eſen ſollen, ſo ſehr haſſen, als das Gebet, wo
ey ſie mehr gahnen, als reden: die ſich vom
Fladdergeiſte ganz haben einnehmen laſſen, und
zie, weil ihr Sinn auf lauter Narrheiten und
Nuthwillen gerichtet iſt, aller Zucht und allen
Buten hochſt zuwider ſind. Oelende Kinder!
Ach, wie iſt das Dichten und Trachten eines
ungeanderten Herzens nur boße von Jugend
auf und immerdar! Werden wohl laſterhafte
Seelen in die heiligen Wohnungen des Him—
mels eingehen konnen? Nimmermehr. Sie
muſſen, lehret mein Erloſer, ſie muſſen vom
neuen gebohren werden, ſonſt werden ſie nicht
in das Himmelreich kommen. Glaubten dies
maunche junge Leute, wie ſie es doch zu glauben
hochſt ſchuldig ſind; ſo wurden ſie auf ihren
Knien und iveit brunſtiger, als ſie es zu thun
gewohnt ſind, beten: Schaffe in mir GOtt,
ein reines Herz, und gieb mir einen neuen
gewiſſen Geiſt

R t
Jch kan nicht umhin einige Anmerkungen

uber den lezten Gedanken zu machen. Viel—
leicht iſt einer und der andere, der es wunſchet,

ein
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ein beſſeres Herz zu bekommen? Vielleicht
hat er es ſich ſchon lange Zeit gewunſchet, und
hat es doch noch nicht. bekommen? Aber ich
frage ihn; War es denn ſein ganzer Ernſt, oder
etwan nur dann und wann eine fliegende Hitze,
oder eine bloſe Nuhrung? Was hat ihn denn
ctiehindert, ſich ſeinen Wunſch nicht erfullen zu
laſſen? Hat er ſich vielleicht durch ſeine eigne
Kunſt und Kraft beſſern wollen? Da mußte
er freylich zu Schanden werden. Oder ohne
Zweifel war es ihm noch zu fruhzeitig, daß
ihm ſchon GOtt ſolte ein fronmeres Herz ge
ben? Oder etwan kam es ihm zu ſchwer vor,
ſich vom Heilande ſelbſt, und von ſeinem heili-
gen Geiſte, wie ein Kind von ſeiner Mutter,
fuhren zu laſſen?

Alleine ich kan es nicht begreifen, wie je—
mand lieber wolte langer elend und arm, krank,

gefangen und voller Gefahr bleiben, als bald
griukſetig und reich, geſund, frey und ſicher

werden. Bedenket eine Seele nur das Einzige,
daß ſie an und fur ſich ſelbſt in GOttes Augen
Fluch- und Todeswurdig iſt, und ſtets verflucht
und reif zur Holle bleiben wird, wenn ſie ſich
nicht bekehret: ſo muß ſie ja auſſerſt erſchrecken,
und ſie muß eilen, ſo ſehr ſie kan, ſich ohne
Aufſchub, von dem entſetzlichen Fiuch und vom
ewigen Verderben, durch JEſum, erretten zu
laſſen. Steht ſie denn nicht alle Augenblicke
in der groſſen Gefahr, aus der Welt zu muſſen,
und dann ohne alles Verſchonen verdammt zu

werden?
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werden? Jſts alſo fur einen jungen Menſchen
jemals zu bald, gottſelig, das iſt, glaubig an
den HErrn JEſum und durch ſein Blut gerecht
und heilig zu werden?

R
gIch weiß es, leyder, wohl, was luſtige

Jungiinge und Tochter ſagen: Jugend -hat
nicht  Tugend. Jugend muß vertobt ſeyn.
Es .iſt nicht alles Sunde, was die Prediger
dazu machen. Andere machtens und ma
chens auch nicht beſſer. Wofur ſolte man
in der Welt ſeyn? Stehts doch ſelbſt in der
Bibel: Pred. Sal. 11, 9. Freue dich, Jung
ling, in deiner Jugend, und laß dein Herz
guter Dinge ſeyn in deiner Jugend. Thue,
was deinen Augen gefallet. Alleine ſind denn
obige Spruchworter der Welt, gottliche Wor
te? Sie ſind, ſagte ein ſchon verklarter Lehrer
in einer Schrift, peſtilenzialiſche Worte.
Sie vergiften junge Leute, ſo bald ſie nur ſel—
bige horen. Sie entkraften auch ſo gleich alle
Lehren und Ermahnungen. Siee ſind ein ſelbſt
gemachter Freuybrief fur alle Jugendſunden.
Aber ubetlegt es doch, konnt ihr euch damit vor
dem unpartheyiſchen und allerheiligſten Richter
verantworten? Und iſts nicht eine offen-
bare Luge, daß die Prediger, wenn ſie treue
Knechte JEſu ſind, mehrere Dinge zur Sunde
machten, als GOtt ſelbſt? Womit machen ſie

denn
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denn eure Werke anders zur Sunde, als mit
dem klaren Ausſpruch des heiligen Geiſtes,
1Joh. 2, 15. 16. habt nicht lieb die Welt,
noch was in der Welt iſt. Was iſt denn
aber die Welt? und was gehort dazu? Alles,
was eitel, und der kindlichen Furcht und Liebe
GOttes und JEſu zuwider iſt. So jemand
nun die Welt lieb hat, ſpricht GOtt, in dem
iſt nicht die Liebe des Vaters. Derſelbe ſun
diget folglich unaufhorlich. Denn alles, was
in der Welt: iſt, (nehmlich des Fleiſches Luſt,
und der Augen Luſt, und hoffartiges Leben:)
iſt nicht vom Vater, ſondern von der Welt.
Nun was ſoll denn des Fleiſches Luſt, und der
Augen Luſt, und das hoffartige Leben ſeyn?
Sind es etwan leere Worte, oder ſind ſie nicht
die Aufſchriften von groſſen Regiſtern von man
nichfaltigen Sunden?: Wer nur GOttes Wort
taglich ſelbſt mit einem gehorſamen Herzen le
ſen wolte, wurde die weitlauftigſte Auslegung
hievon finden, und ſeine unerkannten oder ge—
ring geachteten Sunden, mit Schaam und
Schrecken erkennen.Was hilfts mich auch, wenn andre mit
mir blind ſind, und wenn ſie gleichwohl immer
meinen, ſie wurden ſchon noch den Weg zur
Geligkeit finden? Wie? wenn ſie denn uun
den rechten Weg verfehlen, und ich mit ihnen?
Wie? wenn es einmal zu ſpat iſt, ſichs reuen!
zu laſſen? Wer probirt es denn jemals, ſich
mit andern in einen Abgrund zu ſturzen, in der

Mei
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Meinung, er werde ohne Zweifel wieder heraus
kommen? GoOtt ſey ein barmherziger Helfer?
Wurdet ihr nicht einen ſolchen, der es doch
probirte, den unſinnigſten Narren nennen?

Wer aber noch nicht weis, wofur er in
der Welt iſt, der iſt nicht beſſer, als ein raf—
finirtes Thier. Er iſt blinder, als ein Heide,
und nicht werth, daß er zu einem Junger JEſu
und zu einem Erben des ewigen Lebens getauft
worden. Ein ſolcher inuß von GOtt erſt gede

muthiget und erleuchtet werden.
Die Anfuhrung der Schriftſtelle aus dem

Prediger des Salomo iſt eben ſo gut, als ſel
bige, da der Belial JEſum verſuchte. War
um fuhrt man denn die Worte nicht auch an,
die unmittelbar darauf folgen, und die das wu
ſte Weltweſen ſowohl, als Galanterien, und
privilegirte Modeſunden gewaltig verſalzen:
Wiſſe, daß dich GOtt um dies alles wird
vor Gericht fuhren KBindheit und Ju
gend iſt eitel. Gedenke an deinen Schopfer
in deiner Jugend Folglich ſind alle Ent
ſchuldigungen der Jugendſunden nur ſchlechte
Feigenhlatter. Man irre ſich doch nicht, und
ſuche ſich nicht damit zu beruhigen, womit ſich
manche bis an ihren unſeligen Tod, bis in die
Holle hinein, beruhiget haben! Es glucket nicht
allen, noch zu rechter Zeit ſichs reuen zu laſſen,
und ſich, wie der Schachzr, zu ZEſu zu be
kehren.

E Aber



66 Zweytes Wort.
Aber wenn auch der erſte Stein des An

ſtoſſens gehoben iſt, ſo iſt noch ein anderer da,
der, leyder, ganz unuberſteiglich zu ſeyn ſchei
net. Jſts denn nicht ſo? ſagt man, das tha—
tige Chriſtenthum iſt eine durchaus ſchwere

„und unmogliche Sache. Ja es iſt freylich ſo,
wenn man den Glauben an AEſum zu einem
Menſchenwerk machet, und wenn man vollends
den großen Haufen fraget. Dieſer behauptet,
es ſey ſchlechterdings an dem, das Weſen ei—
nes recht frommen Menſchen beſtehe in Traurig
keit und Schwermuth, und faſt alle, die ftomm
ſeyn wolten, waren daher nur Heuchler.

Aber ich bitte euch, meine Lieblinge, glaubt

es nimmermehr. Der Vater der Lugen hat
ſchon vor etlichen tauſend Jahren mit ſolchen
Unwahrheiten viele abzuſchrecken geſucht, da
mit fie ja nicht gottſelig wurden. Er blendet
die Seelen noch heut zu Tage, daß ſie glauben
ſollen, es ſey unmoglich, die liebesvollen For
derungen GOttes an die Menſchen zu erfullen.
Glaubt hingegen zuverſichtlich, was der Geiſt
der Wahrheit vielmal klar genug bezeugt hat:
Seine (des HErrn) Gebote ſfind nicht ſchwer,
das deutlich die Worte JEſu erklart: Mein
Joch iſt ſanft, und meine Laſt iſt leicht.
Alle Dinge ſind moglich dem, der da glau—

bet. Und es iſt wahrhaftig keine Betteley,
oder ein finſteres Weſen um den Dienſt des
Heilandes. Nein! Wohl dem, der den
ERRN furchtet Habe deine Luſt an

dem
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dem cAErrn, der wird dir geben, was dein
Herz wunſchet. Jurchtet den SErrn, ihr.
feine heiliqen: denn die ihn furchten, haben
keinen Mangel an irgend einem Gute. Sie
werden trunken von den reichen Gutern dei
nes Hauſes, du trankeſt ſie mit Wolluſt, als
mit einem Strom. Das kein Auge geſehen,
und kein Ohr gehort, und in keines Men—
ſchen herz kommrn iſt, das hat Schtt, (ſchon
auf Erden,) bereiter denen, die ihn lieben.
Mußt ihr nicht erſtaunen, meine Freunde, wenn
ihr leſet, daß Kinder GOttes ſo uberaus viel
herrliche Vorzuge haben? Bedenket ſie doch
noch einmat und erſtaunet! Und es iſt durch
qaus nicht ſchwer, dazu zu gelangen. Wer
ein hungrig Herz nur hat, wird aus GOttes
Fulle ſatt. GOtt iſt es ſelbſt, der in uns wir—
ket, beydes, ſowohl das Wollen als das Voll
bringen. Durch die machtige Gnade JESU
Chriſti vermas ein Glaubiger alles. Jſts nun
noch ſchwer, ein Chriſt zu ſehn?

So wenig es fur die funfzahrige Comteſſe
zu ſchwer wurde, eine thatige Chriſtin zu wer
den, ſo wenig kan es einem Erwachſenen un—
moglich fallen, ein gottliches Leben anzufangen.
Man erbitte ſich nur, ſo wie Sie, ſtatt ſeines
ſteinernen Herzens, ein fleiſchernes, und man
laſſe ſich es nur geben, ohne aber ſelbſt zu
hindern.Wohl demn, der darnach trachtet, rin—

tet. und ſeufzet! D Lie
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Liebenswurdige Leſer, uberleget dieſe

Wahrheiten, die ihr hier findet,, deſto mehr,
wenn ihr bald zum heiligen Abendmahl ſol
tet gelaſſen werden. Eure theuren Lehrer wer
den es euch noch weitlauftiger vorſtellen, und
nachdruklicher einpragen, als ich es dermalen
thun kan, wie hochſt wichtig dieſes Vorhaben
ſey. Jhr werdet von ihnen horen, daß man
ohne ganzliche Sinnesanderung, und ohne
wahrhaftigen Glauben an den HErrn JEſum,
durchaus nicht hinzu nahen durfe. Man muſſe
von nun an ein ganz andrer Menſch werden.
Und ſo iſt es auch. Jhr moget gleich offentlich,
oder beſonders, oder gar nicht konfirmirt wer
den; ſo mußt ihr bey dem Abendmahlgehen ſo
viel thun, als einen offentlichen Eyd able
gen, „daß ihr an JEſu Blut und Cod glau
ben, alles um ſeinetwillen verlaugnen, hin
fort ſein ganzes Eigenthum mit Leib und
Seele, euer Lebenlang ſeyn wollet, So
viel hat es auf ſich, ein Kommunikant zu wer
den. Sehet zu, daß ihr auch deswegen eure
Beicht ſehr ernſtlich bedenket. Sie iſt ein Be
kanntnis vor dem Angeſichte ZEſu Chriſti, und
eine feyerliche Erneuerung des Taufbundes und
der Uebergabe des Herzens an ihn.

Habt ihr euch noch nicht vollig mit GOtt
ausgeſohnet, und im Blute JEſu Gnade und
Vergebung aller Sunden geſucht; ſo rathe ich
euch nichts mehr, als eilet, eilet, daß ihr es
noch thut. Werfet euch nieder vor ihm, und

ſchuttet
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ſchuttet das Herz aus vor ihm. Bittet den
Heiland: Bekehre du mich, HErr, ſo werde
ich bekehret! Heile du mich, HErr, ſo werde
ich heil! Es iſt nicht genug, daß es andre fur
euch thun. Die Sache geht euch ſelbſt an, ſo
redet auch ſelbſt davon mit GOtt. Bittet JE—
jum, er wolle euch doch ſelbſt wurdig machen
durch ſein Blut, welches arme Sunder allein
verſohnet.

Noch muß ich mit denen reden, die ſchon
einmal bey dem Tiſch des HErrn geweſen ſind.
Wiſſet, ihr habt euch bey dem Altar mit JEſu
verlobt, und nun muſſet ihr ewig ſeine Ver
lobten ſeyn. Das iſt, ihr muſſet dey ihm, bey
eurem einzigen HErrn, bleiben, aushalten und
bis ans Ende verharren, mit einem Brauther
zen, das iſt mit der groſſeſten Liebe und aller
Treue.

Es iſt betrubt, daß oft diejenigen Erſt
linge, die bey dem Genuß des heiligen Abend
mahls ſehr bewegt waren, bald darauf ganz
fuhllos und kalt werden. Man ſieht an ihnen
Bluthen; aber man findet hintennach keine
Fruchte. Sie haben eine allerkoſtbarſte Krone

bekommen; aber ſie werden ſo leichtſinnig und
treulos, daß ſie dieſelbe um tolle Freuden, um
Ehre, um ein einziges Wort, oder um todten
Mamwmon, hingeben. Soltet ihr es nicht beſ
ſer machen wollen? O ſehet euch doch beſſer
vor! Spielt nicht mit GOtt! Kreuziget euren

E3 JEſum
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JEſum nicht aufs neue! Bleibt ſeine Verlobte
bis ihr zur Hochzeit des Himmels eingefuhret
werdet.

Xt

Werdet ihr bald in die Welt treten, oder
mit ihr bekannter werden muſſen, ſo verdoppelt
die Treue, mit der ihr bey JEſu, auch mitten
in der Welt, bleiben ſollt. Jhr ſolt durchaus
keine Menſchenfeinde werden. Afchte Schuler
JEſu ſind die holdſeligſten und vertraglichſten
Leute. Aber ihr ſolt nur nicht mit denjenigen
Menſchen, die zwar den großten Haufen aus
machen, aber JEſum nicht lieben, Eines Sin—
nes werden. Sie werden euch machtig und
raffinirt genug dazu locken. Sie werden euch
Lebenslang nachſtellen, und euch in ihr Weſen,
das ſie allein fur edel und ſchon ausgeben, ein—
zuflechten ſuchen. Aber vergeſſet es in eurem
Leben nicht, was der heilige Geiſt lehret: Der
Welt Freundſchaft iſt GOttes Feindſchaft.
Wer der Welt Jreund ſeyn will, der wird
GOttes Feind ſeyn. Jak. 4, 4. Stellet euch
nicht dieſer Welt gleich, ſondern verandert
euch. Rom. 12, 2. Die ganze Welt lieget im
Argen. mJoh. c, 19. Eine erſchrekliche Be
ſchreibung der Welt! Sie liegt dem Satan
ganz im Schooſe. Soltet ihr noch ihr Freund
werden wolen? Die Welt vergeht mit ihrer

Luſt. Merket euch dagegen die Hauptpflicht
eines
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eines Chriſten: Ein jeglicher ſey geſinnet, wie
JEſus Chriſtus auch war. Epheſ. 2. Konnt
ihr es ofters nicht ſo gleich einſehen, ob dieſes
oder jenes dem Sinne JEſu zuwider ſey oder
nicht; ſo fragt euch nur allezeit ſelbſt: Wenn
mein Heiland in eben den Umſtanden, an eben
dem Orte, in meinem Alter, kurz anſtatt mei
ner zugegen ware: wurde er wohl das auch thun,
was ich jetzo thue, oder thun will? Oder: kan
ich dieſe Luſtbarkeit in der nahen Gegenwart,
und alſo unter den Augen GOttes, im Namen
des HErrn JEſu, zu ſeiner Ehre, mitmachen?
Wird es mich nicht noch reuen konnen, daß
ich mich hie oder dazu habe bereden laſſen?
Wunſchte ich mir wohl, mitten darunter zu ſter
ben? Wie? wenn ich es unterließe, wurde
ich mir damit ſchaden? wurde ich vielleicht da
mit GOtt. erzurnen, oder ihm vielmehr ange—
nehm werden? Thut dabey ja nichts wider euer
warnendes Gewiſſen!

 z3t
Senyd es verſichert, meine Freunde und

Freundinnen, unſre Herzen ſind ſo unartig, von

Natur ſo irdiſch, ſo trag zum Guten, ſo zer
ſtreut, daß wir unſer Elend uns recht dringen
laſſen ſolten, uns taglich von JEſu Geiſt, Kraft
und Vrieb zur Fuhrung eines gottlichen Lebens
ſchenken zu laſſen. Gehet nur hin zum Kran

kenbette, und ftaget Sterbende, die Kinder

Ea GOt
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GOttes geworden ſind, ob ſie es bereuen, daß ſie
nicht welilich geſinnt geblieben; daß ſie GOtt
und ihrem allerliebſten Erloſer alleine gedient,
und alles um ſeinet willen fur Kleinigkeiten, ja
gar fur Dreck, geachtet hatten? O, wie wer—
den ſie euch mit Thranen antworten: „Ach, die
„Stunden ſind alle verloren, die wir in der
„fladderhaften Jugend der Welt aufgeopfert
„haben! Ach HErr, gedenke nicht der Sunden
„unſrer Jugend! Viel zu wenig waren wir ge
„wiſſenhaft, viel zu wenig haben wir verlaug
„net! Waren wir doch ſo eifervoll in der Liebe
„JEſu geweſen, als wir es in der Liebe zur Ei—
atelkeit und zu manchen Perſonen waren! O
„wir Undankbaren! O wir groſſen Sunder!
„O wir ſchnoden Knechte des HErrn! O Kin
A„der, folgt uns nicht nach: dient, dient dem
„HErrn bald von Kindheit an, hutet euch vor
„dem Umgang mit eitelgeſinnten Menſchen, ubt
„taglich das Gebeth, und liebt den, der euch
nerſt geliebet hat, alleine!,

 R GzciÊ.
Jch traue es euch nicht zu, daß ihr in of—

fenbaren Laſtern leben woltet, ſo viele Gelegen
heiten auch heut zu Tage, auf Dorfern ſowohl
als in den Stadten dazu gegeben werden. Aber
wie bald iſt es geſchehen, ohne daß ihr es ſelbſt
glauben ſoltet, daß ihr das herz theilet? Nicht
ſo? man will allerdings JEſum lieben, und

ein
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ein wahrer evangeliſcher Chriſt heißen: aber
man will doch die Weltluſt nicht ganzlich haſ—
ſen, man will andere, die ungleichen Sinnes
ſind, nicht ſo ganz bey Seite ſetzen, daß man
ihnen misfallen mußte. Man will ſie durchaus
nicht veranlaſſen, uber unſre Gottſeligkeit zu
zurnen, oder eine ſchele Mine zu machen. Ja
man redet wohl, wie ſie es gerne horen, man
laßt ſich von ihnen unvermerkt einnehmen und
bereden, man bewilligt ihr Verlangen, und
laßt ſich nach und nach ſelbſt allerley gefallen,
was man Anfangs verwerfen mußte. Gehts
nicht ſo? Aber bleibt man dabey redlich in der
Liebe JEſu, des groſſen HErrn, den man, mit
Beyſeitſetzung aller Menſchenfurcht, uber alles
lieben ſoll? Nein: zwey einander widrige Din
ge lieben, heißt tuckiſch handeln. Dabey
theilt man das Herz allerdings. JEſus aber
hat. Augen, wie Feuerflammen, und entdecket
alle Falſchheit. Gehet doch aber nur mit JE
ſu nicht falſch um: ſonſt betrugt ihr euch jam—
merlich und ewig.

Solten euch manche und groſſe Vortheile,
beſondere Gnadenbezeigungen der Hohen dieſer
Welt, und eine glanzende Ehre blenden, ſo
ſtehet ihr, ich bekenne es, in keiner geringen
Verſuchung. Allein euer Stichblat ſoll in allen
ſolchen Kampfen das wichtige Wort des Soh
nes GOttes ſeyn: Was hulfe es dem Men—
ſchen. ſo er die ganze Welt gewonne, und
nahme doch Schaden an ſeiner Seele? Oder

Ey5 was
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was kan der Menſch geben, damit er ſeine
Seele wieder loſe? Matth. 16, 26. Man
wage etwas auf den HErrn in ſolchen Fallen,
da Verlaugnung nothig iſt, wenn man ihm
aufrichtig anhangen will: man ſehe zu, ob er
uns laſſe zu Schanden werden, ob er uns nicht
vielmehr vollkommen ſchadlos halten werde?

 R

Da ich bisher ſo freundſchaftlich mit euch
gehandelt habe, ſo vergonnet mir, daß ich nur
noch in einigen kurzen Satzen mit euch rede.

Habt ihr die Wahrheit einmal durch die
Erleuchtung des heiligen Geiſtes erkannt, ſo
argert euch nicht, wenn noch ſo viele Vorneh
me, Gelehrte, Reiche und angeſehenge Leute kei
ne Furcht GOttes vor Augen haben, die. Ei
telkeit lieben, im Unglauben leben, Spotterey
treiben, und das Blut JEſu Chriſti, des Soh
nes GOttes, das uns rein macht von allen
Sunden, ſo gar mit Fuſſen treten. Werdet
nur deſto gewiſſer und ſtandhafter im Glauben
an euren wahrhaftigen und allmachtigen Hei—
land. Wer nicht glaubt, iſt iein Feind, macht
GOtt zum Lugner, und bleibt im Tode.

Jhr konnet unter audern Uebungen der
Gottſeligkeit nichts weniger unterlaſſen, als
taglich uber euer Herz und uber die Gedan
ken und Bewegungen deſſelben zu wachen.
Jrret euch nicht in der Prufung eures Seelen

zuſtan
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zuſtandes. Jch will ſagen, bildet euch niemals
ein, ein ehrlicher Mann ſeyn, und der Wan—
del eines Glaubigen ſey einerley. Man kan der
erbarſte Menſch ſeyn, und der Tugendhafteſte
heiſſen; und doch zu gleicher Zeit unter dem ver
dammenden Zorn GoOttes ſtehen. Nicht die
Tugend, ſondern ein zuverſichtlicher und thati—
ger Glaube an den Kreuztod des Heilandes er—
langt die Verſohnung mit GOtt und den wirk—
lichen Genuß aller zeitlichen und ewigen Se—
ligkelten.

Derowegen lernet euren JEſum kennen,
und ubet den Glauben an ſeine Verſohnung,
die durch Blut und Tod geſchehen iſt, unauf—
horlich. Es muß dahin kommen, daß ihr ihn
mit allen ſeinen erworbenen Gutern ganz gewin
net, und immerhin in ihm erfunden werdet.
Und darum dringet ein in das Herz JEſu, das
iſt, verbindet euch ſo genau mit ihm: daß ihr

Eins mit ihm werdet, daß ihr in ihm lebet,
und er, wie er es verheiſſen hat, in euch lebe,
wohne und wirke. Auſſer ihm ſeyd ihr leben
dig todt.
Jrhnr konnet eure Liebe zu JEſu nicht thati

ger beweiſen, als wenn ihr zwey Dinge, die
noch dazu hochſt edel und angenehm ſind, ohne
Unterlaß beobachtet, namlich Gebeth und Ei
fer mit dem Evangelio umzugehen, und es in
ſeiner Kraft zu erfahren.

Freuet
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Freuet euch, daß ihr frey, und allezeit

wann ihr wolt, bethen durft. Schuttet des
wegen taglich euer Herz aus vor dem Thron
der Gnade. Bethet mit eignen Worten. Je
einfaltiger, je kindlicher und vertraulicher ihr
bethet, deſto lieber iſt es eurem Abba und Hei
laude. Er ſieht nicht auf die Worte, ſondern
aufs Herz. Bethet nur recht oft. Wiſſet,
daß euer Geiſt keine ſuſſere Qahrung haben
konne, als in der Bibel, bey dem heiligen
Abendmahle, und in dem taglichen Genuſſe des
Blutes der Verſohnung. Hierdurch wird er
bis ins ewige Leben geſtarket, und dazu auch
aufs wurdigſte zubereitet.

Greifet mit beyden Handen zu, ſo oft ihr
Gelegenheit findet, euch vom neuen erwecken,
erinnern und lehren zu laſſen. Laßt euch JE
ſum immer mehr verklaren, damit er euch alle
Dage groſſer und unentbehrlicher werde.

Heiliget daher mit allem erſinnlichen Ernſt
die Seſte und Sonntage. Heiliget ſie nicht
halb, wie es meiſtens die argerliche Mode iſt.
Beſuchet die Kirchen mit einer brennenden An
dacht, und erbittet euch und andern in jedem
Gottesdienſte einen himmliſchen Segen. So
habt ihr währe Sabbatsluſt. So wachſet ihr
in der Erkenntnis und Liebe des Weltheilan
des, und der wird euch unendlich ſegnen, ſchü—
tzen, fuhren und erfreuen.

Ver
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Verſaumet den Umgang mit gottſelitten

Perſonen nicht. Denn der Heiland will ihn
iegnen, er will mitten unter zween und dreyen
ſeyn, die in ſeinem Namen beyſammen ſind.
In ſolchem Umgange findet ihr immer eine Kohle,
die euch entzundet, oder anfriſchet. Die Freund—

ſchaften mit Kindern GOttes dauern ganz al—
leine bis ins ewige Leben: ſie gereuen uns mit—
hin nimmermehr.

Trachtet darnach, immer zu wachſen in
der Gnade und in der erquickenden Erkenntnis
ZEſu. Jhr ſtudirt JEſum nie aus. Wenn
ich nur JEſum recht kenne und weis, ſo hab
ich der Weisheit vollkommenen Preis. An
ſeiner Gnade muß euch mehr gelegen ſeyn, als
an aller Herrlichkeit der Erden und an allen
Menſchen. Wenn ich nur dich habe, ſo
frage ich nichts nach Hinmel und Erden:
wenn mir gleich Leib und Seele verſchmach
tet, ſo biſt du doch, GOtt, allezeit meines
Herzens Troſt und mein Theil. So kan
nur der ſagen, der JEſum kennet, und ihn im
Herzen hat.

Je mehr ihr aber von GOtt und Chriſto
abkommet, und je weniger ihr vertraut, und
haufig mit ihm umgehet, deſto naher kommt
ihr allezeit den Nachſtellungen des Teufels.
Wer lau iſt, wird bald eiskalt. O wachet!

Glaubt
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Glaubt es, der Teufel ſchlaft in unſern

Tagen gar nicht. Er gehet auch euch auf dem
Fuße nach, als ein brullender Lowe. Er iſt
euer Todfeind. Widerſtehet ihm! Seine ſtete
Abſicht iſt, eüch zu Leuten zu machen, die den
HErrn JEſum nicht lieb haben, und uber
die der FSluch deswegen kommt, nach a Korr
16, 22. Darunm verſucht er euch, irre und
unglaubig zu machen. Er zerſtreuet eure Sinz
ne. Er reizt euch zunm Stolz, zur Wolluſt,
zur Sicherheit und zun Schlafe. Da gilt
es Wachens und Bethens, und Kampfens;

Gboer nachgiebt, hat verloren. Wer aber wi
derſteht, uberwindet; daferne er ſich unverrukt
an JEſum und ſein Blut halt.

Jhr habt noch einen gewaltigen Feind,
vor dem ihr keinen Augenblik ſicher ſeyn konnt.
Der .iſt euer alter Menſch, die ſtete Neigung
zur Sunde und die groſſe Uuluſt zur Gottſelig
keit. Je alter ihr werdet, deſto heftiger wird
dieſer Feind. Jhr muſſet mit innern Luſten
und Neigungen ſtreiten. Das ſind Dornen
und Diſteln eures Herzens. Reutet. ſie aus
wenn es euch auch noch ſo ſehr ſchmerzen ſolte.
Sonſt  erſticken ſie ganzlich alles angefaugene
Gute. Abetr ihr todtet euer luſternes  Fieiſch
umſonſt, wo ihr es nicht durch die Kraſt des

Todes
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Todes JEſu thut, um eures gekreuzigten Hei—
landes willen. Ohnedihn konnet ihr nichts
thun.

Fliehet die Luſte der Jugend wie Feuer,
aber machet deſto mehr die Jugend JEſu zum
Spiegel eures Wandels. JEſus iſt um des
willen jung geweſen, euch das Vorbild einer
heiligen Jugend zu geben, eure unheilige Ju
gend zu verſohnen, und auch Gnade zur Beſſe
rung eures Alters zu erwerben. O brauchtet
ihr ihn nur recht! Er wurde euch Alles in Allem
ſeyn. Sucht ihn uberall, und. Tag und Nacht
zu genieſſen.

NAuch wenn ihr etwas leiden ſoltet, und
als Junglinge vder Jungfrauen ſein Kreuz tra—
gen mußtet, ſo ſoll auch alsdann nur JEſus
euer Troſt und eure Hulfe ſehn. Alsdann wird
mitten in der Trubſal jene Glukſeligkeit fortwah
ren, die ich euch ſchon zugeſichert habe.

Soltet ihr, euch wohl in dem Schooße eines
ſo allmachtigen und allergetreueſten Freundes,
worinnen jihr ſitzet, noch vor dem Schlaf furch
ten, der ſonſt der ſelige CTod heiſſet? Jch kan
es nicht glauben. Malt euch nur nicht ein Bild
des Jammers und des Schreckens vor die Au
gen, wenn ihr an den Uebergang in die frohe
Ewigkeit gedenket.

So
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So eine gemachte Angſt und Marter,

dabey die Lenden zittern, gehort fur alle Fein
de JEſu, aber durchaus nicht fur ſeine Freun—
de, die noch darzu ſeine Verlobten heiſſen,
und es in der Wahrheit ſind. Jndeſſen ſey
euch die Sterblichkeit eures Korpers ein täg
licher Prediger, der euch lehret, es ſey alles
ganz eitel; alles, was die Welt liebet und
lobet, vergehe, und niemand ſey kluger, als
der alle Tage ſeines Lebens zahlet, die Ewig
keit immer in die Augen faſſet, und ſich auf
Tod und Leben an den Heiland ergiebt, der
die Urſache und der Herzog zur Seligkeit iſt.

Denket nicht, Geliebteſte, daß ich euch
den Dod fruhzeitig wunſche, weil ich von
ihm ſo umſtandlich mit euch geredet habe.
Nein, ich wolte euch/nur ſagen, wie man

ſich ſicher ſetzen könne auf Leben und Tod.
Jch hatte euch ſonſt einen allerwichtigſten
Punkt verſchwiegen. Euch, die ihr meinen
gerechteſten Bitten, die ich in dieſen Blat
tern an euch gethan habe, Gehor gebet, euch
wunſche ich das langwurigſte und vergnug—
teſte Leben. Und ich darf nicht an der Er—
fullung dieſes Wunſches zweifeln: denn der
HERR wird euch zu geſegneten Werkzeu—
gen auf Erden lange vrauchen; und Lieblin
ge GOttes erlangen alles von GOtt, was
ihnen heilſam iſt.

Sucht
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cann Sucht nur eure Gnadenbelohnung nicht
auuf dieſem Schauplatze des Streits und des

Elendes allein. Wie leicht konnten euch
bier. herrliche Giuksumſtande zur Laſt oder
zum GStticke dat Veanderbens werden? Habt
ihr ein Herz voll von brunſtiger Liebe zu dem
HErrn JESu, und dient ihr ihm frey vor
der. Welt: „ſo faſſet ſein konigliches und un
widertufliches, Wort zu  Herzen, das ein
Wort der Wonne fur alle ſoine:Lieblinge iſt:

Wo ich bin, da ſoll mein Diener auch
ſeyn. Joh. 12, 26.

S— Groſſer
H Meinen jungen Leſern einpfehle ich unter an

dern fur ſie! geſchriebenen  Schriften, des be
ruhmten. herrn D. Millers hiſtoriſch-morali
ſche Schildrungen zur Bildung eines edlen
Herzens in der Jügend. Woltersdorfs flie

genden Brief an die. Jugend. Deſſelben
Wortẽ eines offenen Herzens fur die Kin
der zu Bunzlau, bey ihrer Einſegnung.
Janneway geiſtliches Exempelbuch fur Kin
der, in 12. Nurnberg, 1746. ZSleſſa Be
wegungsgrunde zur fruhzeitigen Bekehrung
der ſtudirenden Jugend, in 12. Deſſelben
Binderniſſe der Bekehrung bey der ſtudi—
renden Jugend, in 12. Des ſel. Herrn

8
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Groſſer Heiland, iſts moglich, ſo laſſe

mich einſt dort, wo du biſt, alle meine Le
ſer und Leſerinnen antreffen. O ziehe ſie
alle, alle zu dir, und behalte ſie, als dein
herrliches Eigenthum, und mich mit ihnen!
Amen.

Bogazky ſchriftmaßige Bewegungsgrunde züů

einer frubzeitigen Bekebrung, beſonders der
Studirenden.



Gerdachtnis
eines Kindes GOttes
der ſeligen Predigerfrau

Fr. Louiſe Chriſtine
J

Sophie Reizin.
gebohrnen Janekin

Nebſt
Deinem Auhang vom

Glauben,
dem  ſeligſten Tagewerk der Pil·

grimme, auf, Erden.



Vorerinnerung
von dem Hrn. Vater der Seligen.

27224lege der gnadige. Heiland einen hleibeüdenE Segen auf Abdruck. dieſes Auffatzes.

Verflucht ſey dabey. alles. eigen Suchen und
alle eigene Ehre!“ Jl

ue
Dem Lamme GOttes gebuhret alles. gar, wel—

ches den armen Sundern von Kindksheinen an ſo
treu nachgehet.

Feinde des Kreuzes JEſu oder hohe Geiſter,
welche ſich noch um! Reiche JEſu und ſeinen Glie
dern argern, werden auch uber dieſe Blatter ſpot
ten, oder doch ſolche geringe achtet.

nuü

 J. 2Es mag aber immer!ſeyn. Der im Himmel
wohnet, lachet auch: ihrzr, jind der HErr ſpottet
ihrer. Er wird einit mit ihnen reben iti ſeinem
Zorn, und mit ſeinem Frimm wirdEr ſie ſchrecken.

neUnſer hochgelobter Erloſer ſeh uns unſre Weis

heit, und Gerechtigfeit, und Heiligin, Dund, Erld.
ſung, und alſo alles!

E

Hochgelobt ſey ſein herrlicher Name!

l

WMoſchlitz, im Janner, 1774.
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Er—zahlung
des Lebens. und der lezten Stunden

meiner ſeligen Ehegenoßin
J welthe

aqm 8. Junii 177 3. entſchlafen iſt.)

J. Jhre eigene Rachricht von ihrer

Geburt und Taufe.

vs iſt ein apoſtoliſcher Gedanke, zu hoffen

Fen Perſonund ſich zu wunſchen, daß doch durch

rungen, ſie mogen nun gleich zum Leben oder
züm Tode gehen, nur Chriſtus bey uns und
andern verherrlichet, mit Freuden geprieſen und

bekannt gemacht werde. *r) Gleiche Geſin
nung war es, mit welcher die Selige nicht nur
ihre Fuhrungen zur Ehre JEſu gerne erzahlte,
und ihre Leiden, in Hinſicht auf Jhn, erdul
tete, ſondern auch, kurz vor ihrer Entbindung,
anfieng, einen Aufſatz von den Umſtanden ihres

FJ3 Lebens
5) Der erſte Abdruk davon iſt in Greiz, bey Matth.

Sieghart, auf 32 Oktavſeiten zu finden.

Phil. 1, 20.
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Lebens zu verfertigen, den ſie aber nicht vollen
den konnte.

Sie ſchrieb nur etwas von der Wohlthat
ihrer Geburt und Taufe nieder, welches dieſes
iſt. „Dir, ZSrr, dir gebuhret aller Ruhm
und Preis, daß du mich Arme zu einem ver—
nunftigen Geſchopf gemacht haſt, daß ich dich
erkennen, lieben und ehren kan. Jch verehre
dich in Demuth meiner Seelen, daß du mich
nicht allein zu dieſem Leben geſchaffen, das ver
ganglich iſt. Du Liebhaber meines Lebens, du
gabſt mir eine Seele, die zu dem ewigen Leben
erſchaffen iſt, und dich einmal, wenn ich durch
des Lammes Blut werde uberwunden haben,

J
im volligen Lichte kan anbeten und loben. Dir,
Herr JMſu, ergebe ich mich aufs neue, als
dein Eigenthum. Laß mich die Tage, die du
mir hier noch gonneſt, dir nur zur Ehre leben,
ſo genuget mir. Amen.

Der 16. October 1743. war der Tag, da
mich der Liebhaber meines Lebens das Licht die
ſer Welt erblicken ließ, und mich meinen liebſten
Aeltern, als das erſte Pfand Jhrer Ehe, ubergab.

Mein theuerſter Vater iſt Hr. Johann
Rudolph Janeke, Hochorafl. ReußPlauiſcher
Hofprediger zur Burgk, Jnſpector daſiger Dio
ces und Paſtor zu Moſchlitz. Meine gelieb-
teſte Mutter iſt Frau Juſtina Sophia, geb.
Ernſtin, aus Eimbeck.

Den es. gedachten Monats wurde ich von
meiner ſundlichen Geburt gereiniget, und durch

das

n
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das Bad der heiligen Taufe zu einem ewigen
Erben der Seligkeit aufgenommen. Jch wur
de zugleich mit dem Namen Louiſe Chriſtine
Sophie, in das Buch des Lebens eingezeich
net. O HErr JEſu, laß dieſen Namen als
dein ewiges Eigenthum unausloſchlich einge
zeichnet ſeyn und bleiben! Amen.

So weit ſchrieb die Selige, und mußte
nun vor Schwachheit die Feder niederlegen.

I. Von ihrer gottſeligen Kindheit und

Jugend.
Jch berichte hiervon dasjenige, was mir

meine jetzt verklarte Gattin ſelbſt geſagt, und
was meine wertheſten Schwiegeraltern theils
mir mitgetheilet, theils mit ihrem Zeugnis be—
ſtattiget haben. Und ich thue dieſes in der Hof

nung, dadurch Erbauung zu ſtiften. Dieſen
Endzweck zu erreichen, wunſche ich deſto mehr,
je mehr ich, als ein offentlicher Lehrer, ſchuldig
bin, ſowohl denenjenigen, die mich horen, und

die ich mit meinem Amte bediene, als auch an
dern Mitchriſten, auf alle mogliche Weiſe nutz

F a4 lich
ed Dieſelbe wurde ihr von ihrem Hrn. Vater ſelbſt
ertheilet: unter welchen glaubigen und eindrin

genden Gebethen, kan man leicht von ſelbſt erach
ten. Der Erfolg wird zeigen, daß kein Seufzer

an dieſem ehemaligen Taufljng verlohren ge
wæeſen.
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Uch zu ſeyn, und ihnen auch durch exemplaxiſche
Beyſpiele zu predigen.Die ſeligmachende und heiligende Kraft

ihrer Taufe genoß ſie an einem:fort, von einet
Zeit zur andern aber immer merklicher. Sie
hatte kaum gehen und reden gelernt, ſo beugte
ſie ſchon ihre Knie und rief den Namen uriſers
HErrn JEſu an. Man gewohnte ſie bald zum
Gebeth aus dem Herzen, und nahm ſie. auch
mit in das gemeinſchaftliche Gebeith: wodurch
ſie eine ſehr geubte und ernſtliche Betherin wur
de, die ſich gerne von dem Geiſt des Gebeths

regieren ließ. Da ſie noch lallete, war JW
ſus bereits ihr liebſtes Wort. Beſonders offen
barte ſich die Bearbeitung des heiligen Geiſtes
an ihr ſehr deutlich, als ſie zum heiligen Abend—
mahl vorbereitet und konfirmiret wurde. Sie
lag oft nebſt andern vor GOtt, und bath um
Gnade. Sie erlangte auch dieſelbe reichlich.
Sie nahm taglich im Guten zu, und wurde die
Augenluſt ihrer Aeltern, die ſie nicht fur die
Weit, ſondern zur Freude ihres Erloſers erzie—
hen wollten. Doch fehlte es ihr auch nicht un
Lauterungen zur Reinigung ihrer Seele. Denn
ſie hatte, wie andere, ein tiefes ſündliches Ver
derben in ſich, ſonderlich Eigenſinn, Empfind
lichkeit und Jachzorn, welche Gebrechen ſie oft
ſehr ſchmerzlich fuhlen und beklagen mußte.

Sie war einſt, etwan im 11. oder 12.
Jahr ihres Alters, uber ihren Seelenzuſtand
o ſehr verlegen, daß ſie, ohne eine wiſſentliche

vorſetz
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vorſchliche Sunden gethan zu haben:viele Tage
weinte und luntroſtlich ſchien, weil. fie meynte,
vurch'geiſtliche Trauheit, Fuhllofigkeit und kalt
ſinnige Andacht beym Gottesdienſt, die Sunde
Wider den heiligen! Geiſt begängen zu haben.
Drey Tage nach dieſer groſſen Traurigkeit, wel
che  Leib und Getle angegriffen, kam ſie mit
Freuden zu ihremHrn. Vater, und erzahlte
ihmn, wie die! Dunkelheit ganz; verſchwunden
ware, und ſie den treuen Heiland wieder ge
funden hatte: dathuithn auch, den lieben Hei
iand mit ihr zu loben:und ihm zu danken. Da
ſie eine vorzugliche Gabe zum Singen hatte, ſo
ſtimmte ſie Paſſions und Lob und Glaubens-
liederiſonderlich ſolche, die in den Stimmen
aus Zion befindlich ſind, faſt taglich. an.

Von ihrer Erziehung, die ganz nach dem8

Sinne Chriſti eingerichtet war, meldete mir
einmal ihr Herr. Vater, der meiſtens ihr War
ter;, ihr einziger Schullehrer, und ihr taglicher
Fuhrer war: „Jch kan ihnen mit Wahrheit
wezeliigen,, daß ich meine liebe Tochter von Ju
vVend auf, obgleich in groſſer Schwachheit, dem
Heilande zugefuhret habe. Sie iſt unzahlige
mal dem Erbarmer. ubergeben und in dem Wort
Dder Gnaden unterwieſen worden. Dabey wur
ide ſie ſorgfaltig vor der Eitelkeit bewahret. Der
treue Hirte der Seelen iſt ihr auch oft ſehr nahe
und freundllch äns Herz getreten c., Gie ſel
ber ſagte ofters, daß ihr der Helland von Kin

desbeinen an bekaünt, unentbehrlich und immer

 Verl, F 5 J Z J 8 liebens
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liebenswurdiger geworden; daß ihr. die Wahr
heiten, welche ihr Herr Vater zu Hauſe und in
der Kirche aus dem. Eyvungelio reichlich und
ruhrend vorgetragen, allezeit zum Segen gewe
ſen; und daß ſie ihren gottſeligen Aeltern ſur
ihr unablaßiges Gebeth, treue Aufſicht und gute
Auleitung zu allen Geſchaften und Uebungen .ih
res Geſchlechts nie genug danken konne.

Jndem. ſie die innern Gnadenwirkungen
»des Geiſtes GOttes ungeſtort. an ſich fortgehen
ließ, und das theure Evangtlium von Chriſto
begierig faßte und behielt: ao wurde ſie noch im
vaterlichen Hauſe ein erbauliches Exempel fur
ihre Geſchwiſter nicht nur, ſondern auch ſelbſt
fur die Moſchlitzer Gemeine, und fur alle, die
ſie als ein Kind GOttes kennen lernten. Weil
ſie ſich dem HErrn zum lebendigen und heiligen
VOpfer ganz hingegeben hatte; ſo blieb ſie auch
folches unverrukt, unter vielen langwierigen und
vft ſehr ſchmerzlichen Leiden am. Leibe, daruti
fter ſie ſchon von ihrer Unmundigkeit an geubet
wurde. Dan ſie erſt drey Viertel Jahr alt
war, lag ſie an dem ſogenannten blauen Hu
ſten ſo todtlich und elend darnieder, daß man
ſie auch einige Stunden fur wirklich todt ſchatzie,
weil der Odem ganz zuruck geblieben war. Die

Aeltern
9 Sie ſchrieb den Hauptinhalt der Predigten, aus

großer Liebe-zum Worte GOttes, mit Freuden
nach,. um eine Wiederholting anſtellen zu konnen,
und ſich in der ſeligmacheliden Erkenntnis Chriſti,

2der ihr Alles warz mehr und mehr zu grunden.
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Aeltern hatten ſie dem HErrn uber Leben und
Tod bereits als abgeſchieden ubergeben, und
ruheten in ſeinen allemal ſeligen Fuhrungen.
Aber nach einigen Stunden merkte man wieder
einige Zeichen des Lebens. Da ſie dieſen fruh
zeitigen Zufall uberſtanden hatte, blieb ſie bis
zum dreyzehnten Jahre geſund und vollig, auch
war ſie gegen jedermann liebreich und zartlich.
Es leuchtete an ihr das wahre Bild Chriſti,
kindliche Einfalt und Herzensdemuth, hervor.
Seit dein erwahnten dreyzehnten Jahr wurde
ne ſo kranklich, daß inän wenige Hofnung zur
Beſſerung ubrig behielt, ob man ſchon viele
Koſten an ſie verwendete. Jnzwiſchen litte ſie
wie, ein Lamm, und wurde je langer je mehr
bewahret in dem himmliſchen Sinn, den ſie
durch die Gnade GOttes erlangt hatte. Sie
ruſtete ſich mit Freuden zum Sterben und ver
ordnete, wie es bey ihrer Leiche ſollte gehalten
werden. Die Worte Pauli: Das iſt je ge
wißlich wahr und ein theuer werthes Wort,
dan Chriſtus JEſus kommen iſt in die Welt,
die Sunder ſelig zu gnachen: ſollten der Text
ihrer Leichenpredigt nehn.

Sie hatte reine eigene Gerechtigkeit, ſon
dern glaubte an das Evangelium fur die Gott
loſen. Alle ihre Tugenden hatten ſie doch nicht
ſelig gemacht: aber je mehr ſie ihr tiefes ſund
liches Etend fuhlte, deſtomehr freuete ſie ſich
uber das Seligmacheramt des HErrn JEſu.
Sie hatte es an ihrem Herzen erfahren. Nun

ſolte
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ſolte man auch nach ihrem Tode es andern Gün
dern ſagen, daß ſie Chtiſius JEſus ervettei habe,
daß fie allen Seelen ſolehe herrliche Begnadigung
wunſche, und daß ſſie gewiß rin jeder Armer,
wie ſſie,nethalten: konne. GSie ſang oſt:; Jch
wills wagen, von der ſchonen Prucht. was
zul ſagennie. Wir ſind ein Eigenthum des
Lamms, dem ſind wir. Leib und Seele ſchul

dig.Jm 21. Jahr ihres Aliers war ſie wieder
dem Dode ſehr nahe: ulletj es wurde uur da

S—
und ſte ſtarb der Welt ab!“ uebrigens war die
mals in ihr der alte Meynm noch mehrertodtet,

ſem Kinde GOttes ein Ziel  des Lebens dheſetzt,
das es vorjetzo nicht uberſchreiten ſollte. Sie
lebte nun, was ſie lebte, dem HErrn, rein
von' dem Unflath der Weit, als eine Jungfrau,
welche ſvrget, was dem  Errn angenoret, daß
ſie heilig ſeÿn moge än Leibe und am Geiſte.
Ließen ſich auch gleich bey dem; Gnadenwerke
GOttes in ihrer Seele hon Seit zu Zeit man
che Vergehungen blicken »o wurde ſie dbchbaid durch die innerliche Zuchtdes heiligeiü Gei
ſtes und durch auſſerliche Weſtrafungen beſcha
met und zu rechte gebracht

eern So lange ſie noch zu Hauſe war, bediente
ſie ihren Herrn Vater, der viele und ſchwere
Niederlagen ausſtehen mußte, mit aller erſinn—
lichen Treue und kindlicher Zartlichkeit. Da
neben griff ſie alles an, was in der Wirthſchaft

vor
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vorkam.  und ſcheuelegſich vor keiner Arbeit,
wann ſie geſund war

il. Von ihrer Verheyrathung und

Eheſtandr.
Der gute Rufß.von ihrer Gottſeligkeit und2

Juchtigkeit zur eyempiariſchen Fuhrung, der
Hauishaltutig.eines:Predigersncbewos.anich,
vhue fie ſrmals geſehenrzu hahen ſit als ein

Kleitrod zu ſuchendi. welches ich auch anr ihr ge
funden, und je langer je.theurer geachtet habe.

Ntoch jetzo, nach ihrem Tode, freue ich
mich uber ſfie, und. lobe GOtt hier dffentlich,
daß ermir, bey dem  ſo wichtigen Schritt der
Verehelichung immgeiſtlichen Stande, ſo treu
gerathen hat. Jhr Sinn bey dieſer tihr uners
wavrteten Verunderung war, außer dem, was
die Atuth ſagte, Kap. 1. v. 16. 17. auch das
Whovt der. Maria: Siehe, ich bin des HErrn
Magd., mir geſchehe, wie der HErr will!
Bewnihrer: Verlobungmit mir am“ 18. Julii
177 1. verlobte ſie ſich zuvorderſt rechtfeherlich
mit dem  Jmmanuel, und bath im Staube mit
Thranen um gottliche Gnade zu dem wichtigen
Vorhaben, ehelich zu werden; damit ſie eine
wurdige Predigerfrau werden, und mir allent
halben zum Segen ſeyn mochte. Sie erwekte
ſich mehrmals mit dem Liede: Wir ſind ein
Eigenthum des Lamms, dem ſind wir Leib
und Seele ſchuldig ac.

Es
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Es: wurde ihr aurh von ihrem herrn Va

ter, bey der erſten Anwerbung an ſie, mit ivie
lem Ernſt zu Gemuthe getuhrt, „was von einer
wahrhaftig. glaubigen Predigerfrau  Abſicht
ihres Eheherrns, ihres Geſindes, aller der Jh
rigen, ja der ganzen Gemeine erfordert wurde.
Sie muchtenfich alſo. wohl, prufen, ob. es ihr
ganzer: Siün ware, mit: ihrem ganzen Lebens—
wandel das zu beweiſen,. was ihr Mann lehren
wurde; damit ſie nicht durch. ihren fleiſchlichen
Wandel mehr niederriſſe,ind das evangeliſche
Lehramt. uukraftig machte, wie leider durch viele
Predigerweiber und Huuſer  geſchahe., Der
Heiland ſegnete dieſe Ermahnung recht merklich
an ihrer Geele, daß ihrt Vorhaben ihr ſehr
wichtig wurde, und ſie ſich zum demuthigen Ge
beth reizen ließ.Unter dem, was ſie in ihrem Brautſtande

aufgezeichnet hat, finde. ich-folgende he zliche
Bekenntniſſe. und Gebethe von ihr: „Jch kan
nichts unde vermag nichts ohne JEſum. Er
kan mir!aber alles geben, was ich brauche.
rnir mangelt zwar ſehr:viel, doch: was ich
haben will, iſt alles mir zu gute erlaugt in
ſeinem Blute. Zu dieſer groſſen Fulle will
ich mich. halten und alles daraus herholen
was mir:gebricht. O dahin will ich oft ei
len, und'neue Krafte holen fur mein armes
qHerz, wenn es ermatten will. Da werde
ich keinen Mangel haben an irgend ſeinem
Gute. Der mir das Greſſe ſchenketr wie

konnte
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ksonnte er mir das Kleine verſagen? Sein
Namẽ werde von niir geruhmet in alle Ewici
keit Amen. Zallelujahl,/ Dies that ſie
wirklich in der folgenden Zeit, und allemal mit
einem entbrannten Herzen. Sie war gleichſam
entzuükt, ſo oft ſie das froliche Lied ſang: Lobe
den SErren, o nmiine Seele, ich will Jhn
loben bis in Tod. Auch ihre Gebethe, die
ſie Morgens und Abends und vielmals unter
Dags mit mir verrichtete, fieng ſie am liebſten
mit. dem Lobe des gekreuzigten Heilandes an;
weil ſie ſtundlich an ihm hatte die Erloſung
durch ſein Blut, namlich die Vergebung der
Süunden.

Sie drukte ſich ein andermal alſo aus:
„Die Ahm vertrauen, die erfahren, daß er
treülich halt, und die Jhm treu ſind in der
Liebe, laßt er ſich nicht nehmen c. Mem
Herze ruht in JEſu Liebesvollem Herzen
So ruh ich aus Erbarmen in ſeinen offnen
Drmen, da kan ich mich recht ſelig ſehn
So habe ich in ſeinen Wunden mein Eler
ment gefunden, da ·vuht ſichs unvergleichlich

ſchn O Err JEſu, prage dein Bild
recht tief in meine Seele, und laß deine ſcho
ne Geſtalt immermehr an mir geſehen wer
den, um deiner Wunden willen. Amen.,„

Jch danke dem allerliebſten Seiland,daß Er mir ſo cinadig iſt. Jch weis oft
gar nicht, wo ich mich hin verbergen ſoll
vor Schaam und Beugung wegen meiner

großen
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qroßen Unnrurdigkeit. Ich:trieche. meineyn
Erloſer ganz n Fuſſen, aher. Er richtet  mirh
durch Gnade wieder auf.  Und darf ich ſei
ne Wunden uſſen, ſoaugid der Sunden
mMeng. und auf, ob. ſie glaich noch go hlut
roth ſind  doch  weis und rein wie. Molie
merden.  Er verſtoſſe nun njcht mich  Aſch
und Erderd weil Er  der; Sunder Heiland
iſt. Menn ich ſehe/ was mirmoch fehlet,
ſo ſeufze ich weinend jnenbethend zun. hei
lande: Ach war ich, wig man werden ran!. ca
JEſus uncein. Slut und od mnuſſe mir nie
mals alt gragden! Dag han ainmoglich ge
ſchehen, weür ich keinen Augenolick ohne Jhn
ſelig ſeyn han. Jn ſeiner blutigen Perſoh
nung iſt meinem Horzen am. ſeligſten zu Mu
the, und wenn mirr vags gehricht. qn uceih
und Seel, ſo darf ich nur Jhn um ſeine Gina
De bitten. Dieſen frayen: gugang hat. Sr
mir erworben. Und da. ich zetzt beſondertz
viel nothip pbe, ſo wirh Epimit auch viel
geben. Ach will deniv Krrn loben elle
xeit, ſrin. Lob ſoll immardax zn meineſn  Nunit

de ſeyn. r  ic qMein: Gerz zerſchmelzt in Lichechor
den Fůjſſen meines gutentoeilandes. M.wie

wohl geſchiehet dem, der fich Jhn: zum Fuůhn
per erwahlt har! Duo kan, es gar nicht feh
len. Geht es gleich ofh durch, ſcheinvbar
krumme Wege, ſo wird es doch gewiß. noch
herrlicher werden. Der  Schnmuck mei

ner
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ner Seele beſchaftiget mich am meiſten, den
ich mir ſtundlich von meinem Erbarmer
ausbitte. Gewiß, den wird Er mir geben,
wenn ich zu Jhm ruffe: Zieh den ganzen
Schmuck mir an, den du ſelbſt mit Blut er
worben, den mantianz umſonſt haben kan.
Schmucke mich auch mit deines Geiſtes Ga
ben, ſo bin ich reich und ſchon geſchmukt.
Mein ganzes Denken iſt: Der SErr hat
alles wohl gemacht! Sein Herze ſteht mir
ewig offen. Mein Lamm, fur mich am
Kreuz geſchlacht't, macht, daß ich kan das
Beſte hoffen. Jch gebe mich Jhm ganzlich
hin mit allem, was ich hab und bin. So
lang ich hier noch werde wallen, ſoll dies
aus meinem Munde ſchallen, auch wenn die
Gutte bricht und kracht: Der SErr hatlalles
wohl gemacht!,,

In ſolcher gottlichen Faſſung des Gemuths
wurde ſie den to. Sept. gedachten 1771. Jah
res, mit mir, von ihrem ſehr erfreuten Herrn
Water, ſehr beweglich zum  Eheſtande eingeſeg
netz nachdem vorher. Herr Paſtor Hertel aus
Criſpendorf, uber Offenb. 19, 7. g. eine Trau
ungstede gehalten hatte. Den 3. Gept. zog
ſie in Greiz mit Loben und Danken ein. Jch
will nichts ſaaen von ihrem Verſtand, Geſchik
üchkeit, Fleiß, Sorgfalt und Zartlichkeit, wo
durth ſie den Ruhm der beſten Gehulfin ver
diente; ſondern ich gedenke vornamlich an ihren
ungefarbten Glauben und herzliche Liebe zu

G ZJZeEhfu,
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JEſu, an ihren niedrigen Sinn und Eifer im
Gebeth, an ihren ganz unverſtellten Wandel
vor GOtt und Menſchen, an ihre Luſt, wohl
zuthun, an ihre Eingezogenheit und moglichſte
Entfernung von der Welt; wodurch ſie meinem
heiligen Amte zur wahren Zierde war, und den
ganzen Wunſch meines Herzens erfullte.

Jhre Sorgfalt gieng nicht dahin, den
auſſern Menſchen heraus zu putzen, mit Flech
ten und Kraüſeln der Haare, mit Umhangung
des goldenen Geſchmeiden, vder Anlegung ſtol
zer Kleider, woraus die eiteln Weiber ihr Haupt
werk zu machen pflegenz ſondern. weil es auf
die innere verborgene Beſchaffenheit des Herzens
bey dem Menſchen ankommt, ſo ſetzte ſie dar
ein ihren Putz, daß ſie ſich ſtets und unverrukt
in den Brautſchmuk. der Gerechtigkeit JEſu
einhullete und ſich eines glaubigen, ſauften,
ſtillen und von der Meftigkeit der Leidenſchaften
unbeherrſchten Gemuths befleißigte; dergleichen
Geſinnung, nach dem Ausſpruch des heiligen
Geiſtes, von ſehr groſſem Werth iſt. Der
vertraute Umgang mit GOtt. unſrem Heilande,
und die tagliche Zufriedenheit in ihrer Ehe, wa
ren fur ſie die herrlichſten Ergozungen auf
Erden.Den Anfang ihrer Ehe machte ihr zwar

eine auſſerſt gefahrliche Niederlage, die ich aus-
ſtund, ſehr ſchwer; aber ſie vergaß ſich ſeibſt,

ſcheuete ſich keinen Augenblick vor meinem anſte
9) 1 Petr. 3, 324. ckenden
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ckenden Faulfieber, hielte Tag und Nacht bey
mir aus, leiſtete mir, ohne allen Beyſtand, die
beſchwerlichſten Dienſte, war ſelbſt ſchwach
und doch unverzagt und unermudet, mir, wie
ein Engel, zur Seiten zu ſtehen; und half alſo,
mich durch eine unerhorte treue Pflege, und un
ablaßige Furbitte zu GOtt, vom Tode erret
ten. Da erfuhr ich, was es fur ein Gewinn
ſey, mit einem wahren Kinde GOttes im heili—
gen Bunde der Ehe zu leben. Sie bethete mir
kraftig vor, ſagte mir von Zeit zu Zeit einen
Kernſpruch aus der Schrift und erquikte mich
mit dem Geſang geiſtlicher Lieder.

Nachdem ich zum Wunder wieder gene—
ſen war, mußte ſie nun deſto mehr am Korper
leiden. Doch bey dem betrubten Todesfall des
ſeligen Herrn Superintendenten Berners, diente
ſie den Hinterlaſſenen, ſo viel ſie konnte, als
eine Vormunderin, und nahm auch noch den
jungſten Waiſen mit Freuden in ihre Pflege,
als eine Mutter, auf. Da. ſie gewohnt war,
oft am Sonntage mit mir nach Caſelwitz zu ge
hen, ſo wurde ſie auch bald in daſiger Gemei
ne bey ihrem Geſchlechte ein Licht, das man
chem zum Segen leuchtete. Recht oft genoß ſie
das heilige Abendmahl, wodurch ſie ſich im
himimliſchen Sinne ſtarkte, und von dem ho
hen Frieden GOttes in Chrino verſichern ließ.
Zhr Haus, welches in der Theurungsnoth et
lichemal eine Zeitlang aus g Perſonen beſtund,
wußte ſie bep wenigem Vermogen doch wohl

G 2 zu
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zu verſorgen und gottlich zu regieren, unter dem
milden Segen GOttes. Das reizende Bild,
welches die heilige Schrift von einem tugendſa
men Weibe, Spruchw. 3i, 102 13. 195 20.
25227. entworfen hat, war in der Wahrheit
ganzlich das ihrige. So wenig ſie zu reden
pflegte, ſo war ſie doch eine lehrreiche Prieſie—
rin GOttes unter den Jhrigen, indem ſie, (ſo
oft ich wegen Arbeit oder Mudigkeit nicht ſelbſt
das Vorleſen der heiligen Schrift, den Geſang
und das Gebeth beſorgen konnte,) die Hauskir—
che hielt, mit allen gegenwartigen Perſonen die
Knie beugte, und inbrunſtig aus der Fulle des
Herzens bethete. Auſſerdem vereinigte ſie ſich
bisweilen beſonders mit einigen gottergebenen
Seelen, die bald aus der Stadt, bald vom
Lande zu ihr kamen, und pflegte mit ihnen den
nahern Umgang mit JEſu. Gegen das Ende
des Jahrs 1772. hatte ſie vielerley Noth des
Leibes, beſonders die allerheftigſten Zahnſchmer
zen auszuſtehen. An ſtatt zu klagen, oder mich
zu verunruhigen, ſchwieg ſie und erwekte ſich
nicht nur durch Gebeth und Wort GOttes, ſon
dern dichtete auch mit einem ſtillen Herzen, und
mit kindlicher Beugung unter die gottliche Zucht
ruthe, das unten folgende Glaubenslied, wo
mit ſie ſich auch kunftig in wiederkommenden
Leidensfallen beruhigen wollte. Vielleicht iſt
dies Erfahrungsmaßige Lied auch andern Kreuz
tragern lieb und geſegnet. Jhrer Frau Mut
ter ſchrieb ſie, „daß ihr der Zuruf: Er heiſſet

Wun
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Wiunderbar, Rath, Kraft recht zur Star
kung des Glaubens gedient habe. Sie werde
nur durch das Erbarmen des Heilandes wun
derbar erhalten. Er müſſe ihr Nothhelfer ſeyn,
ſonſt wurde ſie oft vor Schwachheit nicht wiſ
ſen, wo aus noch ein.,

Am 1. Janner 1773. meldete ſie derſelben,„daß wenn ſie nicht der HErr durch ſein ſuſſes

Troſtwort aufrichtete, ſo mußte ſie oft ganz ver
zagen., Sie ſagte aber dabey: „Auch mit
ten in den Schmerzen weiß ich, daß Er mein
Helfer iſt, der mir aus aller Noth gewiß

helfen wird. Er ſtarke nur taglich meinen
ſchwachen Glauben, alsdann gehe es mit
mir zum Leben' oder zum Sterben, ſo bin
und bleibe ich doch ſein ERigenthum.

Am 2t. dieſes erklarte ſie fich alſo in ej—
nem Briefe: „Jch will es dem treuen GOtt
zutrauen, daß das Beſte uber mich beſchloſ—
ſen ſey.:. Jch habe heut geleſen: SErr, ich
traue auf dich; laß mich nicht zu Schanden

werden. Dabey ſtund: Jch will heben und
traggen tc. Nun da ich ihm ſo nahe bin, wie
mir mein Kind im Mautterleibe: wie ſollte
er mich laſſen konnen? Nein, ewig nicht:
es gehe auch, wie es gehe, ſo wird es fur
mich ſelig ſeyn.,

Tags darduf ſchrieb ſie folgendes an ihren
Herrn Bater: „Jch kuſſe ihnen tauſendmal
die Hand dafur, daß ſie mir in meinen jetzi
gen Umſtanden die Liebe erwieſen, und mir

G 3 mit
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mit einem vaterlichen Troſtſchreiben meinen
ſehnlichen Wunſch erfullet haben. Es ſtar
ker mich an Leib und Seele, wenn mir ein
Wort des Lebens in mein blodes Herz ge—
ruffen wird, zumal von einem Vater, der
mich von Jugend auf, auf den Fels des Heils
gewieſen hat. O wie wohl iſt man daran,
wenn man ſich in aller Noth, und auch zu4
letzt im Tode darauf grunden darf! Welche
Ruhe der Seelen hat man, wenn das Herz
dem Heiland zururren kan: Du, du, HErr
JeEſu, biſt mein vels, der mich nicht laßt,
auf dir ruht meine Seele. veſt! Und dieſes iſt
auch in meinen jetzigen Schwachheiten mein
Anker geweſen, daran ich mich als ein kran
kes Kind, ſo gut ich konnte, angehalten
habe. Und wie tren iſt unſer Hoherprieſter,
der uns nicht uber Vermogen verſucht wer
den laßzt, ſondern macht, daß die Verſuchung
ſo ein Ende gewinnet, daß wirs konnen er
tragen!Bey uns hat Er es auch ſo gemacht,
wenn wir unterliegen wollten, ſo half Er
uns wieder auf. Er will nur immer unſern
Glauben uben, und es heißt: Harre auf
Jhn! Nun meine Seele harret und ſich ganz
verſcharret tief in JEſu Bruſt. Sie wird
ſtark durch Hoffen, was ſie je betroffen, tra
czet ſie mit Luſt, faſſet ſich ganz manniulich
durch Gedult und Glauben veſte, am End
kommt das Beſte. (Aus dem Liede: Meine

Seel
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Seel iſt ſtille) Wir muſſen durch manches
Gedrange durch, aber durch JEſum kon
nen wir uberwinden./

IV. Von ihren lezten Tagen und
GStcunden.

Den treuen Beyſtand JEſu erfuhr die ſe
lige Reizin recht merklich bey ihrer am 17ten
Mau 1773. erfolgten Niederkunft mit einer Toch
ter. Jn ihrer ſiebenſtundigen Angſt, welche ſo
aroß war, als ſie Jerem. 4, z1i. beſchrieben iſt,
wiederholte ſie mehrmalen die Glaubensworte:

„Er iſt mein und ich bin ſein. Liebe hat uns
ſo verbunden. Er iſt auch mein Heil allein
durch ſein Blut und tiefe Wunden: auf ihn
bau ich felſenveſt voller Hofnung, die nicht
laßt., Es fanden ſich bald, einige Tage nach
der Entbindung, gefahrliche Umſtande, die, un
geachtet des groſſen wohlthatigen Aufwands,
und der eifrigſten Bemuhungen des hochberuhm—
ten Arztes, Herrn Hofrath Sturnis, nicht
konnten gehoben werden. Mir und ihrem Kin
de zum Beſten hatte ſie gerne geneſen mogen,
aber ſie ſuhlte ſolche Todesſchwachheit und Kopf

ſchmerzen, daß ſie nicht einmal den Beſuch gu—
ter Fteunde ertragen konnte, ſondern ſehr ſtille,
wie gebunden, da lag, und ſich eines nahen
Ausgangs aus der Welt verſahe, auch mich
beweglich bat, nur nicht auf ihre Beſſerung zu
hoſſen.. Je mehr ihre Zufalle vom Nervenfie

G 4 ber,
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ber, die mit den heftigſten Krampfen verknupfet
waren, zunahmen, deſto mehr ſorderte ſie mit
einem gewiſſen Ernſt von mir, ja nicht um wei
tere Verlangerung ihres Lebens zu bitten. Sie
ſagte oft: Komm, du ſchone Freudenkrone,
bleib nicht lange, deiner wart ich mit Ver
langen.

Am z1u. Maon bekam ſie ſo ſtarke Ohnmach-
ten, daß man den Tod voraus ſehen konnte.
Jhre anweſende Frau Mutter ſtund ihr, wie
ſchon viele Wochen vorher, ſo auch jetzo uner—
mudet beh. Sie fragte, wegen der groſſen na
turlichen Bangigkeit, welche die Kranke unaufe
horlich empfinden mußte: Meine liebe Tochter,
ſind dir denn alle deine Sunden vergeben?
Druckt dich keine mehr? Die Antwort war:
„Sie ſind alle in die Ciefe des Meers gewor
fen., Es kam auch noch ihr Herr Vater,
nebſt ihrer Jungfer Schweſter, zu ihr, ſie zu
ſegnen und Abſchied von ihr zu nehmen. Er
trat bey einem wehmuthigen Herzen mit folgen
den Worten vor ihr Bette: „Mein Glaube bin
det dich, mein Lamm, er wird. dich nimmer laſe
ſen. O Lamm und Low aus Davids Stamm,
ich will dich ganz umfaſſen! Tod, Trubſal, Lei
den trennt uns nicht, du haſt mir ja, o ewges
Licht, ein ewges Heil erworben. Jſt dir, meine
liebe Tochter, jetzt ſo in deiner groſſen Schwach
heit? So haben wir ſonſt oft bey geſunden Ta
gen geſungen. Dies muß ſich jetzt beweiſen.
Sie bezeugte mit Lachen: „Ja, ſo iſt mir jetzt.

Sie
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Sie Nlebte uber ſeinem Beſuch gleichſam von
neuem auf, empfieng ihn mit großer Freude,
und dankte ihm kmdlich dafur, daß er ſie fruh—
zeitig mit dem Heiland bekannt gemacht, und
treulich zu ihm gewieſen habe. Sie ſagte mit
lachelnder Mine: „Jch habe Luſt abzuſchei—
den und bey Chriſto zu ſeyn. Chriſtus iſt
mein Leben und Sterben iſt mein Gewinn.
Meine Sunden hangen am Krenz, ſie ſind
durchſtrichen. Jhre Bitte, die ſie hinzu
that, war: O Lamm und Haupt, das ſelbſt
geglaubt, gewahr mir dieſe Bitte, daß mir
trin Feind den Glauben raubt, ſo lantt ich
in der Zutte, daß dich der Mund bekennt,
das Serz den ZErrn dich nennt: daß, war
auch weiter keine Spur, dein Wort mich
ſtarke: Glaube nur! dein Geiſt des Glau
hens und der Braft entzunde mir das Herze
zu einer treuen Ritterſchaft, bey Leibs- und
Seelenſchmerze. Dein Evangelium von dei
ner Gnade Ruhmlaß meines Glaubens Nah
rung ſeyn, bis mich die Friedensſtadt nimmt
ein.

Des andern Tages, bey dem Abſchied ih
res Herrn Vaters, dankte ſie nochmals fur
alle vaterliche Liebe, beſonders auch fur die Lie—
be, daß er ſie das letztemal beſucht hatte. Als
er noch zu ihr ſagte: Vielleicht gonnet uns der
liebe Heiland noch einmal die Freude, und rich
tet dich wieder auf? antwortete ſie mit Lacheln:
aWollten ſie mir) das wohl gonnen Jch

G1 bekom



7

106 Grdachtnis
bekomme es beym Heilande beſſer., Dar
auf kußte ſie vielemal ſeine Hand und nauom
Aoſchied, ließ auch ihrem abweſenden Pfleg—
ſohn, dem kleinen Johann Chriſtoph Berner,
hren Segen vermelden.

Einige Tage vorher, da ſie ſich los und
frey von allein, was ſie noch auf Erden binden
konnte, geſagt hatte, bat ſie mich und andere,
um ſich vecht zu demuthigen, und als eine Sün
derin auch vor Menſchen zu ſchuldigen, um Ver
gebung ihrer Fehler und Uebereilungen. Da
bey beklagte ſie es mit Wehmuth, daß ſie GOtt
und den Heiland viel zu wenig gelobet und. ge
liebet. Deſto mehr freuete ſie ſich auf ihren
ſundenloſen Zuſtand in der Ewigkeit vor dem
Throne JEſu. Auf die Frage: ob ſie ihre
Hofnung noch ganz ſetze auf die Gnade unſers
HErrn und Heilandes? gab ſie mir die Verſi
cherung, daß ſie in der Nacht alle ihre Seelen
angelegenheiten in der Stille mit dem HErrn
JEſu in Richtigkeit gebracht habe. Ja, ſie
bezeugte mit Freudigkeit und. Zuverſicht, daß
ſie mit dem Pfande ihres Erbes, mit dem hei
ligen Geiſte, verſiegelt ſey auf den Tag ihrer
Erloſung. Daher kam es, daß ſie ſprechen
konnte: „Jch halte mich getroſt zu dir, du
aber haltſt dich auch zu mir, und das iſt mei
ne Freude c. Schreibe deine blutge Wun
den mir, SErr, in das Herz hinein, daß
ſie mogen alle Stunden bey mir unvergeſſen
ſeyn. Du biſt doch mein ſchonſtes Gut, da

mein
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mein ganzes Herze ruht:rc. Dieſe Worte
brauchte ſie unzahligemal mitten in den heftig
ſten Schmerzen, und ſagte ſie Sylben fur Syl
ben, recht bedachtlich. Hiemit ſtarkte ſie ſich
gegen die ſchwere Anfechtung des Zweifels, ob
noch der Heiland ſie erhoren, zu ihr kommen,
und ſie bald aus ihren erbarmlichen Leibesno—
then erloſen wurde. Bey den gewaltſamen Zu
ckungen, die ſie ausſtund, und dabey ſie laut
ſchreyen mußte, wurde doch die Kraft und Ve
ſtigkeit ihres Glaubens an JEſum allen Anwe
ſenden offenbar. Sie berief ſich immer wieder
auf ihren Bund mit Jhm: Er iſt mein und
ich bin ſein c.Sie ſprach mitten in der Unruhe: „So
ruh ich nun, mein qZeil, in deinen Armen.
Du ſelbſt ſollſt mir mein ewgger Friede ſeyn.
Jch wikle mich in deine Gnade ein?c. Von
ihren drey Geſchwiſtern, gegen die ſie allezeit
die herzlichſte Liebe bewies, (davon der alteſte
Bruder, der jetzt als Paſtor Subſtitutus in
Muoſchlitz ſtehet, in meiner Abweſenheit ofters
mit ihr bethen mußte, der jungſte aber, der
AmtsPhyſikus in Munchberg iſt, ſie noch die
lezten Tage bediente, nahm ſie den allerbeweg
lichſten Abſchied, ſagte ihnen viel Gutes fur
ihr Herz, und empfahl ſie dem HErrn. Jhrer
JAungfer Schweſter ubergab ſie den Saugling,
fur deſſen Pflege zu ſorgen; welches dieſelbe auch
bisher mit groſſer Treue gethan hat. Dabey
machte ſie immer Anſtalt, daß ich doch ja aufs

mog



—2,.

108— Gedachtnis
moglichſte verſchont und nicht verſaumt werden
mochte.

Mich und ihr Kind ſegnete ſie mehrmals
glaublg und zartlich ein. Dagegen ertheilte
ich auch ihr, auf ihr Verlangen, den Segen
des dreyeinigen GOttes, und erbat ihr eine
ausharrende Kraft des Glaubens bis zum Sieg,
und troſtete ſie mit Jak. 1, i2. Selig iſt der
Mann, der die Anſechtung erduldet, denn
nachdem er bewahret iſt, wird er die Rrone
des Lebens empfangen, welche GOtt be
reitet  hat denen, die ihn:liebenn

Vom 1 bis Juny wurde ſie immer kran
ker, aber deſto mehr ſang ſie die frolichen Lieder:

Meine Liebe lebet noch. HErr, mein
Hirt, Brunn aller Freuden JEſus niei
ne Zuverſicht Wir ſind ein Eigenthum
des Lamms Daurchgegrabne Fuſſe, die
ich thranend kuſſe, heilget meinen Gang
Die Seele Chriſti heilge mich O Uc—
ſpruntz des Lebens c. Wenn ſie nicht ſang,
ſo bethete ſie, unter andern allo: JEſu, hefte
Aug und Zerz auf dich. Mein Geſchofte
ſey dieß ewiglich, dich, nur dich, mein
Lannn, zu ſehn. Erd und Hjimmel muß
vergehn. Jch vleib ewig in dir ſelig. HErr,
behalte mich! Ein andermal bethete ſie ſehr
lange aus Sehnſucht und. Begierde, erloſet zu
werden, daß alle Anweſende dadurch bewegt
wurden. SErr JEſu, ſagte ſie, ich bin dir
ja ſo nahe, als ein Kind ſeiner Mutter in

ihrem
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ihrem Leibe iſt. Du kanſt mich nicht ver—
geſſen, warum bleibſt du ſo lange aus, mich
zu dir!zu holen? Erbarme dich uber mich,
und erléoſe mich bald aus meiner groſſen
Noth. Bomm, Err JEſu, konm bald,
komm, komm, konm ic.

Es kamen einmal Finſterniſſe in ihre See
le, da ſie zweifeln wollte an ihrer noch fortdau—
ernden Gemeinſchaft init dem Heilande, weil
ihre Gedanken ſchwach wurden und ſich verloh
ren: aber ſie wurde bald wieder voll Lichts und
Friedens. Jedoch, ungeachtet ſie geduldig litte,
würde die Begierde, ausgeſpannt zu werden,
auſſerſt heftig. Jhre Noth war aber auch jetzo
aufs hochſte geſtiegen, daß man ſie ohne Mit
leiden und. Wehmuth nicht anſehen konnte.

Am 7 Jundy wurde ſie ſo ſtille, daß ſie nur
die Worte zu mir ſagte: „HErr, erquicke mich
mit deiner Gnade, nach deinem Wortel!,
Jhr allerletztes Sprechen war, worauf ſie ein
zuſchlummern anfieng: „Es iſt noch eine Ru
he vorhanden dem Volke GOttes., Jm
Leben ſang ſie ofters: „Sey du Wecker mei
ner Sinnen, daß ſie dir ſtets wachend ſeyn,
und ich, wenn ich muß von hinnen, wachend
auch mog ſchlafen ein:, und da ſie ſtarb,
wurde ihr dieſe Bitte vollkommen gewahret.
Nun ſchlief ſie, bis ſie Dienſtags den 8 Juny,
fruhe um halb 5 Uhr, zur ewigen Ruhe eingieng.
Was am gedachten Tage in dem Bogazkyſchen
Schatzkaſtiein, aus Jeſ. 6G0, 15. 20. 21.

Jch

S
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Jch will dich zur Pracht ewiglich macchen ec.
angefuhrt ſteht, gereichte mir zu unendlichem
Troſte. Dieß gonnete ich ihr, und irh: wun
ſche es mir.

So bald ich dieſe beſte Gehulfin erblaßt
ſahe, mußte ich, ſtatt zu murren und zu klagen,
mit tlefer Beugung vor GOtt ſagen: Gelobet
ſey der Name des HErrn, uber dir, du erloßte
Freundin JEſu, wegen deines Lebens und
Todes, von nun an bis in Ewigkeit! Jch gab
ſie als ein geheiligtes Opfer in die Hande JEſu,
rechnete nicht auf meinen Verluſt, ſondern auf
ſeinen Rath, der doch herrlich iſt, wenn er
gleich verborgen iſt, und blieb ſtille vor Jhm.
Ja ich freuete mich, wenn ich erwog, daß ſie
nun ſchon ihr ſchones, hohes und groſſes Ziel
erreicht habe. „Das (ſagte ſie zu mir acht
Tage vor ihrem Heimgang,) ſtellte ich mir
gleich bey meiner Verlobung vor, daß ich
bald ſterben wurde, aber ich ſollte erſt bey
dir eine geſegnete Zubereitung dazu genieſſen.
Ach eile nun meiner Heimath zu rc. Jch
Ibergebe alles Uebrige, was ſie, als ein froli-
cher Pilgrim, der dem Himmel entgegen eilet,
mit mir ganz alleine geſprochen.

Sie verließ die Welt im zo Jahr ihres
Lebens, im 2. ihres geſegneten Eheſtandes, und
am 22 Tage ihrer Wochenzeit. Sie gieng
zum Vater, und iſt nun eine reiche Miterbin

Vhriſti geworden.
Jhr
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Ihr Leichnam wurde den 9. Juny Abends
durch den Geſang einiger Chorſchuler und das
Gebeth ihres Seelſorgers, Herrn Archidiakonus
und Aſſeſſor Bungers, der ſie als ein zartes
Kind ſchon kannte und allezeit lieb hatte, auf
Mofnung einer herrlichen Auferſtehung, im
Hauſe einaeſegnet; und man brachte denſelben
am. 10. Dounerſtags nach Trinitatis fruhe un
ter den beyden Geſangen: Es iſt noch eine
Ruh vorhanden ec. und: So ſenket nun den
Leichnam ein c. nebſt der Antwort JEſu:
Staub ſeyd ihr Menſchen, der zerfallt c.
zu ſeiner Gruft.Jhre verwaiſte Tochter, Chriſtine, muſſe

die Erbin ihres Glaubens, ihrer Gaben und
ihres Segens werden, Kraft des tauſendfachen
Gebeths, welches ſie vor und nach der Geburt
fur dieſes Kind gethan hat! Mochte doch ihr
Gedachtnis nicht nur ihren ſchatzbaren Aeltern,
ſo wie es mir iſt, eine troſtende Freude, und
ihren lieben Geſchwiſtern ein unvergeßliches
Exempel ſeyn, ſondern auch allen, die ſie ge—
kannt haben, und jedem meiner Leſer ein Se—
gen, eine Erweckung zur Buſſe, ein Reiz zum
Glauben und zur Liebe gegen unſern HExrn JE
ſum Chriſtum werden! Mein Heiland, ich bitte
dich, laß dieſe Schrift nicht ohne Fruchte
bleiben!Ein treuer Knecht GOttes, Herr Schul
inſpektor und Fruhprediaer in Greiz, Seidel,
mein innigſtverbundner Bruder in dem HErrn,

der
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der die Selige nach dem Herzen kennen gelernt,
und mit ihr oft den Heiland angebethet hat,
legt in einem vertrauten Schreiben an den Pre
diger unter meinen Brudern zu Windsheim ein
Zeugnis von ihr ab, welches werth iſt, hier
noch mitgetheilt zu werden. „Er (Jhr Mann)
hatte wahrhaftig an ihr eine Braut des Lam
mes, eine uberaus ſorgfaltige und liebreiche
Pflegerin, eine geſegnete Gehulfin auch in ſei
nem Amte. Schon ihr gottſeliges und freund
liches Betragen gegen alle, mit denen ſie Gele
genheit hatte, zu handeln und zu reden, war
furs Herze erweklich, und reizte, dem Heilan
de ganz leibeigen zu werden, weil man an ih
rem Exempel merken konnte, wie gut mans in
ſeiner Gemeinſchaft habe. Damit aber zeich
nete ſie ſich ganz beſonders als eine wurdige
Prieſtersfrau unter vielen aus, daß ſie nicht nuf
ihren lieben Mann, mit unablaßigem Gebethe
zu unſerm hochgelobten Oberhirten, bey allen
ſeinen Amtsverrichtungen, unterſtutzte, ſondern
auch die Schaflein ſeiner Weide mit in das ge
meinſchaftliche Gebeth nahm, und ſie ſelbft. zum
rechten guten Hirten wies. O ſeltenes leinod!
Was ſoll ich ſagen, daß es ſo bald entriſſen
worden!,/

u
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Ih—
Ein Stuck

von dem
vor dem Sarge geſchehenen

Gebethe.
Junſer vollendeter Erioſer, du biſt die Urſach

worden zür ewigen Seligkeit unſerer nun
ollendeten Mitſchweſter, nachdem ſie durchs
eiden des Todes der Seelen nach eingegangen
ſt in die ewige Herrlichkeit. Du hatteſt ſie, o
JEſu, zu dieſem lezten und groſſen Endzweck ge
vohren werden laſſen von rechtſchaffenen Ael—
ern. Sie war auf deinen Tod getauft und
einem gottlichen Gnadenbunde einverlelbet.
Zie wurde von ihrer Kindheit auf, ſolchem
daufbunde gemaß, wie billig, in der Furcht
HOttes erzogen: und dein Geiſt, als ein Geiſt
ſer Gnade, hatte in ihrem zarten Herzen ſeine
reye. Wirkung, ſo daß ſie dich, ihren Heiland,
artlich und kindlich liebete; wie ich denn ſelbſt
in Augenzeuge geweſen bin von ihrem frommen
indlichen Weſen gegen dir, und von ihrer Liebe
u den Heiligen und Kindern EOttes in ihrer
ioch zarten Jugend. Und in ſolcher Liebe zu
ir und den Deinigen, haſt du ſie auch, o du
pfleger der Seelen, treulich ſortgeleitet; wie
nir ebenfalls wohl bekannt worden iſt. Und
zabey hat dirs gefallen, du weiſer und auter

9 GOtt
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GOtt und Heiland, ſolch dein liebes Gnaden
kind auch mit. dem heiligen Kreuz zu bezeich
nen, um ſie auch dadurch in ihrem ledigen
Stande dir recht auserwahlt zumachen. Durch
deine weiſe Regierung und herzenslenkende Kraft
geſchahe es, daß mein in dir, o JEſu, herjlich
geliebter Amtsbruder ſie ſich zu einer Ehegenofſin
erwahlte; mit dem ſie auch im Geiſt und Liebe
verbunden, ihren Eheſtand, obwohl nur kurz,
doch zartlich und chriſtlich gefuhret hat. Du
ſegneteſt ſie auch mit einem Eheſegen, und lieſ—
ſeſt ſie mit einem Tochterlein erfreuet werden?
Es gefiel aber deiner gottlichen Weisheit, daß
ſolche ihre Wochenjzeit ihr die Zeit zu ihrer er
wunſchten Vollendung worden iſt. Doch hier
mußte dies Gold noch erſt durch die lezte Feuer—
probe gehen. Gebeth und Flehen, ſtarkes Ge
ſchrey und Thranen wechſelten mit einander ab;
und ſo ſchlief ſie, nach vollendetem Kampf, auf
ihren Erloſer ſelig ein. Gelobtt ſeyſt du fur alle

an unſerer Mitſchweſter in ihrem ganzen Leben
erzeigte Barmherzigkeit, Liebe und Treue; ge
lobet fur alle Gnadenleitung in dieſer Zeitlich-
keit; auch gelobet ſeyſt du fur das ihr zugeſchikte
heilſame Kreuz; und ewig ſey dein Name ge
prieſen fur ihre nun geſchehene ſelige Voll—
endung!

n
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DieKraft des Glaubens
in

Schmerzen und Krankheiten,
aus eigener Erfahrung von der Seligen beſchrieben,

Mel. Jhr armen Sunder, kommt zu Hauf.

1.
Go lebt fur mich ein Schmerzensmann,

Der meine Schmerzen lindern kann
Durch ſeine blutge Wunden.
Da kan ich immer ſicher ſeyn
Jn Leibes- und in Seelenpein,

Zu aller Zeit und Stunden.
2. Der Mann heißt Gottmenſch, JEſus Chriſt,
Der auch fur mich geſtorben iſt,

Und meine Schuld getragen—
Er hat die Sund am Kreuz verſohnt,

Und mich mit Gnad und Heil gekront.
Nun darf ich nicht verzagen.

3. Und weun ich ſchwach und elend bin,
So werf ich meinen Kummer hin

Zu den durchbohrten Juſſen,
Die fur mich aufgeriſſen ſind:

Die troſten mich betrubtes Kind,
Jch darf ſie freudig kuſſen.

4. Jch glaube an dies blutge Lamm,
Es iſt mein GOtt und Brautigam,

Jch darf mich ſeine nennen.
Er iſt mein Leben, Troſt und Licht.

Wer iſt es, der mir widerſpricht
Richts kan mich von Jhm trennen.

Q2 5. Schikt
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5. Schikt Er mir was zu leiden zu,
So ſeh ich dennoch meine Ruh

Jn ſeiner Wunden Hohle.Da ruht Fchs unbeſchreiblich ſchn,
1

6. Jch nehme auf der Leidensbahn
Das Kreuz zum Liebeszeichen an
Von meinemin Freund der Geelen.

Er meynt es doch mit mir recht gut:;
Und ob es mir gleich wehe thut,

Will Er mich doch nicht qualen.
7 Jch Arme, die ich gar nichts bin,  254
Hab dennoch meinen. Hauptgewinnt D

Jn der Verſohnungsgnade,Die mir das Lamm erworben hat,
JDarinn ich lebe fruh und ſpat,Befreyt von Fluch und Schade.

8. Da leb ich als ein Gnadenkind,
Und was ich auch noch an mir find

Von allen meinen Sündem
Das klag ich JEſün denn ſein Herz
Erkennt und weiß wohl meinen Schmerz,

Der noch den Geiſt. kan binden.“
9. Da kan ich denn recht frolich ſeyn,
Weil Er mich macht gerecht. und rein,

Da kan mir nichts mehr ſchadem
Jch bin durch ſeine Wundenmaal.

Erloßt von aller Hollenquaal:
Jch bin beh Jhm in Gnaden.

10. Run du mein allerhochſtes Guth, d
So bleib ich denn mit frohem Muth ie

Dein Kind, das dir nachgehet.
Gewohne mich recht veſt an dich,
Und laß mich mit dir ewiglich

Jm Himmel. ſeyn erhohet! Anhang.
5
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—E
Der Glaube

das ſelige Tagewerk
der Pilgrimme auf Erden.)

Pſalm 119, 54. 58. 94.
Deine Rechte ſind mein Lied im Hauſe

Jmeiner Wallfahrt. Jchflehe vor
Ddeinem Angeſichte von ganzem Her

t Sepn mir gnadig, nach deinem
Jch bin dein, hilf mir:

denn ich ſuche deine Befehle.
Qeeuie, welche der Ewigkeit entgegen eilen und

 Chriſtum lieb haben, konnen wohl nichts
andors ſthun, als was hier David von ſeinem
Thun und Laſſen ſagt. Man ſiehet daraus oh
ne Muhe ein, daß die Uebung des Glaubens

H 3 anH Bey Gelegenheit einer 1768. geſchehenen Hoch
freyherrlichen und graflichen Vermahlung ſtellte
ich, lir Gemeinſchaft eines Freundes, dieſen Auf
ſatz ans Licht; welcher, da er das bibliſche Bey—
ſpiel eines begnadigten Mannes zum Jnhalt hat,
den zwey vorſtehenden Exempeln glaubiger Pert
ſonen billig beygefuget wird.
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an ſeinen Erbarmer und Heiland das groſſeſte
Tagewerk dieſes erleuchteten und damals noch
ſehr jungen Mannes geweſen, der, wie es
hochſt wahrſcheinlich iſt, den 119. Pſalm ſchon
am Hofe des Konigs Saul, durch gottliche
Eingebung empfangen hat. Wie uberaus ſelig
er dabey gelebet, beweiſen ſeine vielen freudigen
Pſalme, und ſein allerzufriedenſten Ende. Nur
auf GOttes Wort ſtutzte ſich ſein Glaube, und—
im Gebete rang er in demſelben Glauben, um
Gnade, auch opferte er ſein Alles an den Jm
manuel auf. Wie machtig kan uns nicht dieß
Exempel erwecken, unterrichten und ſtarken!
gJe mehr wir unſere Umſtande damit vergleichen,
deſto vortheilhafter kan es fur uns werden.
Solten nicht junge Chriſten dadurch ſtarke Rei—
zungen zur Gottſeligkeit bekommen konnen?
Werden nicht geubtere Seelen burch das Da
vidiſche Muſter im Gnadengange ermuntert und
geſtarker werden? Und ſolten nicht ſolche, die
in dem Eheſtande leben, einen ganz vorzuglichen
Nutzen davon haben? Perſonen, die zweymal.
mehr Uebungen und Prufungen finden, als
Ledige? Allerdings, und um ſo viel mehr, je
mehr ſie mit einander den Sinn und Geiſt
Davids haben.

Deine Rechte ſind mein Lied im Hauſe
meiner Wallfahrt.

O ein edies Geſchafte des Glaubens, aus
den Verheifſungen GOttes, welche das Anſe

hen
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hen und die Gultigkeit der heiligſten Rechte ha
ben, ſein alltagliches Lied zu machen! GOtt,
mein GOtt, deine Rechte ſind mein Lied.
Man denkt dem allen nach, was uns die ewige
Liebe zugeſagt hat, man betrachtet die Rechte
der verdienſtlichen Gerechtigkeit Chriſti, und
diejenigen, welche den Begnadigten von dem
heiligen Geiſte zugeeignet werden. Das ſind
Sachen, daruber man ibis zum Singen fro
lich wird. Man wird durch die Groſſe der
Seligkeiten, die uns der Sunderfreund mit
dem Aufwand ſeines Blutes und Lebens erwor

ben hat, ſo gewaltig entzundet: daß man von
nichts lieber horet, redet und ſinget, als eben
davon. Man hat nun auch die Rechte der Hei
ligung lieb, und ſtellt ſich dieſelben, als eine
hochnothige Haustafel, alle Tage vor die Au
gen. Ohne ſich deſſen zu ſchamen, machte Da
vid ſein Lied, ſeinen Freudengeſang daraus.
Das iſt, er bekannte ſeinen Glauben an den
ganzen Jnhalt des heiligen Wortes GOttes
frey vor der Welt. Er wußte ſich viel damit,
und verſußte ſich dadurch ſeine ihm ſehr empfind

liche Fremdlingſchaft auf Erden ganz unbe—
ſchreiblich. Auf alle Umſtande und Vorſalle
wäfnete er ſich mit den gottlichen Zeugniſſen,
wiederholte ſie mitten im Gedrange, im Getum—
mel, in der Traurigkeit, faßte ſie, als einen
unzerbrechlichen Stab, brauchte ſie zum ſcharf
ſten Schwerdte im Streit und. Kampf, oder
nahm ſie als ein ſtarkendes Brod fur ſeine

H 4 ſchmach
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ſchmachtende Seele. Er wußte, welche Gefahr
es ſey, an dem ſo eiteln und ſundlichen Hofe

Sauls zu leben. Daher fragte er: Wie wird
ein Jungling ſeinen Weg unſtraflich gehen?
Die Antwort war: Nicht anders, als wenn
er ſich ſorgfaltig nach dem Wort des HErrn
halt, das iſt, daſſelbe fleißig lieſet, um ſich
punktlich darnach richtet. Befand er ſich
im guten Wohlſtande, der aber in der Welt
doch immer nur von kurzer Dauer iſt; ſo genoß
er ſie als ein Honig, und ſtarkte ſich ungemein
durch die Freude am HErrn. Nun krankte es
ihn nicht, daß er nur ein Pilgrim war, der
ttauſend Abwechſelungen und oft die widrigſten
Empfindungen erfahren mußte. Er hieß daher
ſeine Wohnung nicht anders, als das Haus
ſeiner Wallfahrt. Allein deſts unverwandter
blikte er auf das beſſere, qufs himmliſche Va
terland, und ſahe die Stadt, welche ihm GOtt
zubereitet hatte, von ferne, vertroſtete ſich
nach GOttes Wort derſelben, ließ ſich wohl
vegnugen, und bekannte es, daß er warte auf
das langſt verſprochene Heil GOttes, auf
das ewige Reich unſers HErrn JEſu. So
nutzet man die Bibel recht herrlich, und ſo iſt
der Glaube unaufhorlich aufs ſeligſte beſchafti—
qet. Die Rechte des HErrn ſind auch in dem
Hauſe unſrer Wallfahrt, qn jedem Orte, wo
wir nur hinkommen, das Licht auf unfrem We
ge, unſre Nahrung des Geiſtes, unſer Lied,
uaſere Betrachtung und das Satz unſerer Un

terte
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terredungen. Es eraugnet ſich doch auch nicht
ein einziger Fall, dazu man GOttes Wort nicht
nehmen konnte. Man kan in Wahrheit alle
hauslichen und Berufsgeſchafte, ſo klein ſie auch
nur ſeyn mogen, doch immer damit ordnen und
heiligen. Das iſt nun uberaus troſtlich, daß
man durch den Glauben in alles mit Wort
GOttes hinein gehen kan! Und wie viel leich
ter konnen wir nun ſolches thun, da wir die
ganze Sammlung der gottlichen Schriften vor
uns haben, David hingegen nur ſehr weniges
davon beſaß? Es ſey, daß die Welt recht ſehr
daruber ſpotte, und ein ſolches Betragen bald
Heucheley, bald Schwarmerey, bald Schwach
heit des Gemuths, oder Aberglauben ſchelte:
allein was konnen kindlichgeſinnte Seelen da
fur? Sie ſollen jza Tag und Nacht reden von
dem Geſetz des Geiſtes, das da lebendig macht,
und das ſie ſo lieb haben. Dafur aber ſollen
ſie auch ſeyn, wie ein Baum, der gepflanzet
iſt an den Waſſerbachen, der ſeine Frucht bringt

zu ſeiner Zeit, deſſen Blatter nicht verwelken:
und was ſie macheni, ſoll wohl gerathen.

Jch flehe vor deinem Angeſichte von
ganzem Herzen: Sey mir gnadig,

nach deinem Worte.
Was iſt wohl nothiger, jeden Dag uber

Zzu thun, als zu dem Erborer alles Fleiſches zu
bethen? Aber das iſt durchaus ein Werkedes

H Glau
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Glaubens, der ohne Umgang mit GOtt und
dem Heilande keinen Augenblick beſtehen kan.
Wie demuthig redet diesfalls David von ſich,
und wie erbaulich iſt es fur uns, daß er ſingt:
Jch flehe vor deinem Angeſichte! Er ſagt
hiemit, daß er taglich als ein Bettler vor den
Thron der Gnaden komme, der nicht eher nach
laſſe zu bitten, bis er erhoret werde. Das Ge
fuhl und Bewußtſeyn ſeiner Schnodigkeit, ſei—
ner Armuth und mannichfaltigen Gebrechen,
auch ſeine auſſere Noth drang ihn, GOtt viel
mal anzuſehen und anzulaufen. Er flehete vor
GOttes Angeſichte. Wir wiſſen ſchon, wen
GOtt ſelbſt ſein Angeſicht geheiſſen habe. ES
war ſo viel, als David bethete in JEſu Na—
men. Von ganzem Herzen. Da ſieht man,
mit welcher Kraft des Glaubens er muſſe gebe
thet haben, weil allemal ſein ganzes Herz gan
zen Antheil an ſeiner Beugung vor GOtt nahm.
Es geſchah recht im Geiſt und mn der Wahrheit.
Sey mir gnadig, nach deinem Worte! Nichts
hohers, nichts unentbehrlichers, nichts ſuſſers
wußte alſo David zu begehren, als: Gnade,
Gnade, und wieder Gnade. Sehy mir gna—
dig! Nur nach Gnade ſtrekte ſich fein Glaube
aus: darnach war er unerſattlich hungrig, un
geachtet er langſt begnadiget war. Aber wer
braucht denn nicht, als Pilgrim, unaufhorlich
die erbarmende, leitende, ſchonende, dultende,
verſorgende, beſſernde, und endlich die vollen
dende Gnade? Sey mir gnadig! Sey mixr

gnadig!
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gnadig! ſchließt alles in ſich, was nur ein ſund—
haftes, untuchtiges, voreiliges, unruhiges,
krankes, kruppelhaftes, und armes Kind tag—
lich, bis ins Grab hinein, zu bitten nothig hat.
Das iſt das uralte Kyrie eleiſon! HErr, er
barme dich! welches die Altglaubigen ſo lieb
hatten, daß ſie es in ihre Gebethe und Lieder
immer ſehr vielmal mengeten. O daß wir es
ihnen nur recht ablerneten! Wie oft geſchiehts,
daß wir aufhoren muſſen zu bethen? Bald wiſ—
ſen wir gar nicht, was? oder wie? wir bethen
ſollen: bald konnen wir vor Schwachheit, oder
Angſt, oder auſſern Getummel nicht weiter.
Und doch ſtehen wir wohl in der großten Gefahr,
oder in einer ſolchen Bedurfnis, wo uns niemand,
als nur der ewige Erbarmer, der Allwiſſende, All
gegenwartige und Alimachtige helfen kan. Was
ſoll man nun thun? Nichts, als ſeufzen: Sey
mir gnadig! O du GOttes Lamm, das der Welt
Sundetragt, erbarme dich uber mich! Es gehe
mir nach deſſen Willen, bey dem ſo viel Erbar—
mung iſt! Hilf, o Herr Chriſt, dem Schwachen.
An deiner Gnad allein ich kleb. So machte
es der groſſe Bether, David, ſelbſt, ſo lang er
lebte. Es iſt aber uberaus ſchon, daß er

nicht nur flehet: Seh mir gnadig! ſondern auch
dazu ſetzet: nach deinem Worte. Da macht
er aus der ganzen Bibel ein Gebethbuch. Wo
er darinn ein Gnadenwort fur die Elenden fin

det, da ſetzt er nur dazu: Ach GOtt! ſey mir
gnadig nach dieſem Worte! So eignet er ſich

das
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das ganze Evangelium von der Gnade JEſu
gegen die Sunder zu: und ſo faſſet er auch recht
machtig die ſegnende Hand GOttes, und drin
get mit ſeinem Geſchrey bis ins Vaterherz GOt
tes hinein. Nur nach deinem Worte. Mehr
verlangt er nicht? denn dies Wort enthalt ſol
che erſtaunend groſſe Verheiſſungen, daß derje
nige wirklich hochſt ſelig iſt, an dem ſie in tag
liche Erfullung gehen.

O wie wird uns nicht das ſuſſe Wort
GOttes hierdurch von neuem ſo brauchbar, ſo
koſtbar, ſo heilſam? Wie moglich, und leicht
wird es uns, unſer noch ſo armes Gebeth mit
dem groſſeſten Nachdruck zu verrichten, und nie
eine Fehlbitte zu thun! Nur daß man glaube,
im Glauben bethe, im Glauben das Wort der
Schrift faſſe, und darauf, als auf einem Fel
ſengrunde, einzig und allein beſtehe!

Jch bin dein, hilf mir: denn ich ſuche
deine Befehle.

Je mehr David ſein ganzes Leben hin
durch nur auf die Gnade GOttts rechnete, de
ſto mehr opferte er ſich mit Leib und Seele der
ſelben auf. So thut er auch nach dieſen ganz
einfaltigen, aber doch ſehr glaubensvollen Wor
ten. Jch,/ bin dein. Das iſt viel geſagt.
Manche blode Seele muß, lange ringen und kam
pfen, bis ſie dieſe drey kleinen Worte nachſpre—
chen kan. Naturliche Menſchen ſind gleich da
mit fertig, vb ſie wohl in der großten Abtrunnig

kelt
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keit von GOtt noch leben. Dafur aber haben
ſie auch nichts davon, wenn ſie es gleich tau—
ſendmal ſagen. Aber fur den Glauben an
GOtt und ſeinen Sohn, unſern HErrn JE—
ſum Chriſtum, iſt es eine tagliche wichtige Ue
bung und ein ſehr groſſes Werk. Man muß
ſchon begnadiget worden ſeyn, wenn man freu
dig zu Jhm ſagen darf: Jch bin dein, weil du
dein Leben und dein Blut, mir zu gut, in den
Tod gegeben. Aber wenn man in einem wah
ren. Zuſammenhang mit Chriſto ſtehet, ſo iſt
auch in der ganzen Welt nichts herrlichers, als
an allen Orten, zu allen Stunden, in allen
Umſtanden und Veranderungen des Leibes oder
des Gemuths, einmal wie das andere, ſagen
zu konnen: Jch bin dein. Jch bin dein mit
aller meiner Noth, mit meinen Sunden, mit
meinen Schmerzen, mit meiner Unruhe,
Schwachheit, Unwiſſenheit und Thorheit.
Der glaubensvolle ſelige Prof. Franke macht
hiebey eine unvergleichliche Anmerkung: „Ein
Kind hat keinen ſtarkern Bewegungsgrund ſei
ner Mutter vorzuhalten, wenn es gern etwas
haben will, als daß es ſpricht: Jch bin ja euer
Kind. Es kan nichts vorbringen, das der Mut
ter das Herz mehr erweichen mochte, als eben
dieſes. Wenn es gleich ſprache: Jch bin ſo
geſchikt, ich bin ſo fromm, ich bin ſo gehor—
ſam: ſo reicht es doch alles nicht dahin, als
wenn es ſagt: Ach bin ja euer Kind, ihr wer
det ja meiner nicht vergeſſen. Denn damit

nimmt
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nimmt das Kind der. Mutter recht. das Herzt
und eben alſo kan auch ein Menſch zu GOtt
dem HErrn nichts hohers und beſſers ſagen, als
dieſes: Jch bin dein. O wie oft ſagt ſol
ches der kampfende Glaube an einem Tage, in
einer Stunde an das Herz JEſu hin: zumal,
wenn uns Freunde verlaſſen, Vertraute ab
ſterben, unſer Kreuz ſchwerer wird, Satan
und Welt uns qualet und verfolget, unſer eig
nes Herz ſich emporen will, und man weiter
nicht weis, wohin? Da ruft man laut: SErr,
JEſu, hilf mir! Nun beruft man ſich ganz,
dreiſte beſonders darauf: Jch bin ja dein El
genthum. Jch bin dein Auserwahlter und Er
kaufter. Und wenn ich nicht bisher dein volli-
ges Leibeigenthum geweſen bin: ſo ergebe ich
mich auf ewig an dich noch in dieſem Augen
blicke. Aber du mußt mich retten. Hitf mir!
Und ſo ſtillet man ſein Herz ſelbſt im heftigſten
Kampfe mit der Sunde und dem Feinde. HErr
ZEſu, ich dein theures Gut, bezeug es ſelbſt

mutt deinem Blut, daß ich der Sunde nicht ge
hore. Nein, nein, ich weiß gewiß, mein Heil,
du laſſeſt mich, dein wahres Theil, zu tief in
deinen Wunden ſitzen. Hier lach ich aller
Macht und Noth, es mag Geſetz, Holl oder
Tod auf mich her donnern oder blitzen. Die
weil ich lebe, bin ich dein: im Tod kan ich
kein's Fremden ſeyn. Glaubige ſehen nicht auf
Menſchen in ihrem Gedrange, ſondern ſie
ſchreyen JEſu nach: Hilf du mir! Da grift.

es
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es herrlich zu: Mit GOtt der Glaub iſt wohl
daran. Sie nennen bisweilen gar nicht ihre
Noth, ſondern denken, ach er weiß es ſchon,
wie groß mein Kummer, mein Elend und Jam—
mer iſt. Ja ſie wiederholen nur immer das
gewaltige Geſchrey: Silf mir! Eile, mir bey—
zuſtehen, HErr, meine Hulfe. So hat auch
der Heiland ſelbſt ehemals gegirret: GOtt,
hilf mir! Pſ. s9, 2. und Er iſt herrlich am En—
de ethoret worden, wiewohl Er lange warten
mußte. Es geſchieht nun wohl nicht ſelten,
daß die Hulfe ferne zu ſeyn ſcheint, und man
umſonſt zu JEſu zu flehen glaubt: aber man
wird drum doch in Ewigkeit nicht zu Schan—
den: und man hat auch wohl die Hulfe ſchon
in Handen, iſt aber zu kurzſichtig, daß maus
nicht wahrnimmt. Wohl dem, der indeſſen
nur einfaltig fort bethet! Zu ſolcher Fortſetzung
eines kindlichen Gebeths tragt das anhaltende
Forſchen der heiligen Schrift gar ſehr viel bey.
Man erinnert wohl auch ſo gar den ewigen Er—
barmer daran, um deſto gnadiger und ſchleu—
niger zu helfen. Denn ich ſuche deine Be
fehle, ſpricht David. Und das wiederholt er
oft in dem guldenen 119. Pſalm, mit dieſen
und andern Worten. Du haſt geſagt: Jhr

ſolt mein Antlitz ſuchen: darum ſuche ich auch,
HErr, dein Antlitz. Der iſt ſehr klug, der
niemalen ohne Wort GOttes bleibet; denn ſo
hat er ſtets einen untruglichen Halt, und ſein
Gebeth wird dadurch gewaltig und durchdrin—

gend,



128 Anhang.
gend, daß er nur immer Proben auf. Proben
von gottlichen Hulfleiſtungen mit Augen ſiehet:
bis er endlich das Ziel des Glaubens, das güte
Ende ſeines ſeligen Tagewerks auf Erden, beh
dem Anbruch der Ewigkeit, mit unendlicher
Freude errelchet.

Nun wohlan, HErr JEſu, deiner Gute
will ich trauen, bis ich dich werd frolich ſchauen,

Amen.
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